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Zur Schulfrage. 


Quiet Life, 12. Juni. — Wie 
gut ift e8 doch, wenn auf eine ernite 
Frage eine gute Antwort folgt. Als 
folche müfien wir die Rejultate der 
Verſammlung bezeichnen, welche am 
10. Juni in der Mennonitentirche 
in Eigenheim bei Roſthern abge- 
halten wurde. Wenn auch die Maj- 
fenverfammlung am 7. März d. 3. 
etwas ftärfer bejucht zu fein jchien, 
jo muß doch geiagt werden, daß 
dieſes Mal die Mehrzahl der An- 
wejenden ſolche Perjonen waren, 
bie man wohl mit Recht Schul- 
freunde nennen kann, die da wuß— 
ten, daß dieſes Mal etwas gethan 
werden müfje, und die gefommen 
waren, etwas zu thun. Nachdem 
das Protokoll über die Verſamm— 
lung am 7. März vorgelefen mwor- 
den war, wurde als Borfigender 
für dieſe Verfammlung Lehrer Da- 
vid Toews, Tiefengrund, und als 
Protofollführer Hermann Faft, 
Quiet Life, ernannt. Es wurde Be- 
richt erftattet über die Arbeit, welche 
vom bisherigen Schulfomitee be— 
reits gethan worden war. Sodann 
wurden die Statuten der neuen 
„Deutjch = englifchen Fortbildungs- 
fchule in Saskatchewan“ vorgelefen, 
geprüft und von der Verſammlung 
einftimmig angenommen. Als er- 
freulicher Anfang darf auch bezeich- 
net werden, dab 51 Perſonen aus 
diefer Verſammlung ihre Namen 
als Mitglieder des Schulvereing 
eintragen ließen. Diefe 51 Mit- 
glieder jchritten zur Wahl eines 
Scyultomitees bejtehend aus neun 
Perſonen. Nach Stimmenmehrheit 
wurden gewählt auf drei Jahre: 
David Toews, I. Löpp, Wilhelm 
Abrams; auf zwei Jahre: E. 3. 
Loewen, Hermann Falt, Jak. E. 
Klaſſen; auf ein Jahr: Iſaak Loe— 
wen, Sal. E. Penner und Abr. 
Buhler. Präfident diejes Komitees 
ift Lehrer David Toews und Ge- 
fretär und Kaffierer in einer Per— 
fon Herr - Wilhelm Abrams. Die 
Verſammlung entichied, daß Die 
Schule in der Nähe der Stadt er- 
baut werden folle und dag Komitee 
einigte fich jpäter dahin, daß Rojt- 
bern dieſes Vorrecht erhält, Die 
Schule in der Nähe zu haben. Aus- 
wärtigen Bejuch hatte die Verſamm⸗ 


lung in der Perſon des achtb. Ael— 


teften der Mennoniten Brüderge- 
meinde, Herren Heinrich Both aus 
Minnejota, der ein Herz für Schu: 
len bat und diefe Schulbewegung 
in Sasfatchewan freudig begrüßte. 
Er erwähnte unter anderem, daß 
man fein Kapital nicht bejjer an— 
legen könne, al® wenn man es für 
Schulzwece verwende und führte 
ung zum Schluß in der Schilderung 
des Hauptmanns zu Kapernaum ei- 
nen Schulfreund vor, der durch jei- 
nem großen Glaubensmut, gepaart 
mit der tiefften Demut bi3 in unjere 
Beit bineinleuchte. Unter freudiger 
Stimmung und in dem Bemwußtfein, 
daß ein guter Anfang in der Schul- 
ſache gemacht jei, ging die Ber- 
fammlung auseinander. Es ſoll 
nun ernftlih zur Sammlung von 
Beiträgen für den Bau der Schule 
gejchritten werden. Da werden die 
Sammler wohl in jedem Haufe vor- 
ſprechen und e3 ift zu erwarten, daß 
fi noch viele als wahre Schul- 
freunde fennzeichnen werden, und 
daß fich noch viele als Mitglieder 
des GSchulvereing eintragen laſſen 
werden, die auch in der Verſamm— 
lung am 10. Juni nicht anweſend 
fein konnten. 

Bemerkenswert ift noch, daß „die 
Freunde“ in Philadelphia oder 
„Quäker“, wie man fie unjchön 
nennt, den Duchoborzen eine gute 
zweiklajfige Schule erbauen woll— 
ten. Letztere jedoch lehnten diejes 
freundliche "Anerbieten ab. Nun 
haben uns die Freunde den von 
Hrn. Corn. Ianzen trefflicy ausge— 
arbeiteten Bauplan gejchentt und 
wird das ſchöne Gebäude, deſſen 
fich die Duchoborzen erfreuen ſoll⸗ 
ten, jet wabhrjcheinlich die Nähe 
Roftherns zieren. Die Freunde, 
welche ſich mit und Mennoniten 
verbunden fühlen, freuen fich bier- 
über. Ihrer rühmlichen Schulbe- 
ftrebung für die Duchoborzen wird 
jet bei den Mennoniten in dem zu 
errichtenden Schulgebäude ein viel- 
fagende® Dentmal geſetzt. Die 
Freunde hegen den Wunſch, daß 
auch die Duchoborzen weiter jchrei= 
ten werden, und daß manche von 
ihnen ihre Söhne in dieje von den 
Mennoniten zu errichtende Schule 
bringen und endlich jo weit kom— 
men, daß fie jelbit nach einer Schule 


verlangen werden. Der Vorſitzende 
der Berjammlung, Lehrer D. Toews, 
erwähnte bei feinem Eingangswort 
ganz richtig, daß mit der großen 
Einwanderung in den Nordmeiten 
Canadas auch die Lehrerfrage eine 
immer ernitere werden müſſe. E38 
ift hohe Zeit, daß wir and Werf 
geben, gute Lehrer für unfere Schu— 
fen beranzubilden. 

Mit freundlihem Gruß an alle 
Leſer, Hermann Faſt. 





Jahres-Bericht der Vereini— 
gung der Mennoniten-Ge— 
meinden im Deutſchen 
Reich. 


Ausgegeben im Juli 1908. 


Unſer Jahresbericht, den wir hier- 
mit den werten Mitgliedern der VBer- 
einigung überreichen, knüpft am be- 
ften an den vorigen Jahresbericht 
unmittelbar an. Dort fanden Die 
Leſer Seite 23 bis 34 das Protefoll 
der 6. ordentlichen Gerneral - Ber- 
ſammlung abgedruct, welche am 9. 
und 10. April 1902 in Hamburg 
ftattgefunden bat. 

Bekanntlich handelte es fich auf 
jener General - Berfammlung um 
zweierlei wichtige Neuerungen, näm- 
lich einmal die nach dem Bürgerli- 
chen Gefekbuch notwendig gemor- 
dene Eintragung in das Vereinsre— 
gifter, und jodann die Uebernahme 
der VBermögensverwaltung von jei- 
ten des Kuratoriums, nachdem die 
Hamburger Gemeinde erklärt hatte, 
daß fie die Verwaltung nicht län— 
ger führen könne. Das Statut ift 
nach beiden Gefichtspuntten in der 
Hamburger General - Berfammlung 
gründlich umgejtaltet worden, und 
auf Grund des neuen Statuts ein 
Vorſtand (Kuratorium) gewählt und 
aus dieſem Borjtand der neugejchaf- 
fene „Gejchäftsführende Ausſchuß,“ 
der die drei in Hamburg wohnenden 
Voritandsmitglieder umfaßt, näm- 
lich den VBorfigenden, den Kaſſen— 
führer und den ftellvertretenden Kaſ— 
fenführer (vgl. S 8 des Statutg). 

Der neue VBoritand, beftehend aus 
den Herren Paſtor H. van der Smij- 
fen, Hamburg (VBorfigender), Baftor 
9.6. Mannhardt, Danzig (ftellvertr. 
VBorfigender und Schriftführer), Hin- 





rih Mannhardt, Hamburg (Kaſſen⸗ 
führer), Anton Claafen, Hamburg 
(itellvertr. Kaſſenführer), Baftor €. 
Weydmann, Erefeld, Ehrift. Finger, 
Monheim, Dr. Yan van Delden, 
Gronau, hielt feine erſte Sitzung am 
10. April 1902 in Hamburg und 
übertrug dem „Gejchäftsführenden 
Ausschuß" jowie einzelnen Mitglie- 
dern ibre jtatutenmäßigen Funktio— 
nen. Die Thätigkeit des Studiendi- 
reftor3 murde Paſtor Weydmann 
übertragen. Den Bublifationg-Aus- 
Ihuß bilden Paftor Mannharbdt 
(Borfigender), van der Smifjen 
und Weydmann. Im Laufe des Jah 
red 1902 find dann in Ausführung 
der Beichlüffe der lebten General- 
Berjammlung folgende Maßnahmen 
de3 Vorſtandes zu verzeichnen: 

Am 29. April 1902 bat der ge- 
ichäftsführende Ausschuß die Ver— 
waltung de3 Vermögen? von der 
Hamburger Gemeinde übernommen. 
Das Gejamtvermögen betrug da- 
mals 225,967 M. 20 Bf. 

Am 25. Auguft 1902 ift die Ver- 
einigung der Mennoniten-Gemein- 
den im Deutichen Reich ins Ver— 
einsregifter de Hamburger Amts⸗ 
gericht3 unter Wr. 116 eingetragen 
worden. Damit haben wir endlich 
die lange erjtrebte Rechtsfähigkeit 
für das ganze deutſche Reich erlangt. 
Wir hoffen, daß auch diejenigen un- 
jerer Mitgliedsgemeinden, welche 
noch feine eigene Rechtsfähigkeit be— 
figen, verjuchen werden, fie nach 
und nad) zu erwerben. 

Was’ die VBermögensverwaltung 
anbetrifft, jo war der gejchäftsfüh- 
rende Ausſchuß durch den VBorftand 
beauftragt, das geſamte Vermögen 
bei der Hamburger Filiale der Deut- 
ihen Bank in Garantie» Depot zu 
geben. Die Bank hat es jedoch ab- 
gelehnt, die Hypotheken in VBerwal- 
tung zu nehmen. Daher ijt jet un- 
ter Zuftimmung des Vorjtandes jo 
verfahren, daß nur die Pfandbriefe 
der Deutjchen Bank in Hamburg in 
Garantie-Depot gegeben find, wäh- 
rend die Hypotheten dort unter ge» 
meinſamem Berichluß des Vorfigen- 
den und des Rechnungsführers in 
einem gemieteten Schrankfach ver- 
wabhrt werden. 

Unjere jonjtige Thätigkeit ift im 
verflofjenen Jahre wie bisher dar- 
auf gerichtet gewejen, mit den ung 
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zur Verfügung geftellten Mitteln die 
Zwede der Bereinigung laut S 1 
des Statut3 zu erfüllen. So haben 
wir zwei junge Leute unterjtüßt, 
welche fich auf das Predigtamt vor- 
bereiteten. Leider fanden fich Feine 
Theologie-Studierenden unferer Ge- 
meinichaft, welche nach abgelegtem 
Maturitätderamen eine Univerfität 
bezogen hätten. Es fcheint mehr 
und mebr üblich zu werden, daß die 
jungen Männer fich mit der VBorbil- 
dung begnügen, welche die Bajeler 
evang. Vredigerſchule bietet. Dieje 
leßteren haben wenig Ausficht in 
unjeren größeren Stadtgemeinden 
angejtellt zu werden, und dieje Ge- 
meinden jelbjt find nach wie vor in 
der Notlage, daß fie nicht wiſſen, 
woher fie Erjaß für ihre Prediger 
nehmen follen, wenn dieje von ſchwe— 
rer Krankheit heimgejucht werden, 
wie gegenwärtig unjer verehrter 
Freund Weydmann in Erefeld, der 
zu feiner Gemeinde und unjer aller 
jchmerzlichem Bedauern balb nach 
feiner Rückkehr von unjerer Vor— 
ftandafigung von einem Schlagan= 
fall betroffen wurde und noch ſchwer 
krank darniederliegt. 

Die Unterſtützung der Eleineren 
und ärmeren ®emeinden behufs 
Befoldung ihrer Prediger geitaltet 
fich immer umfangreicher. Der Etat 
jieht dafiic 2305 reip. 2405 M. vor. 

Die Reijepredigt ift im verfloffe- 
nen Sabre in gleicher Weiſe wie in 
den Vorjahren gehandhabt und un- 
terftügt worden. Einen bejonderen 
Neifeprediger haben wir für unfere 
Bereinigung noch immer nicht an— 
ftellen fünnen, doch nehmen die Ge- 
meindeprediger einftweilen, wo es 
nötig ift, die Pflichten der Reifepre- 
digt auf fich. 

Auch der Publikations-Ausſchuß 
bat feine Thätigkeit in gewohnter 
Weife ausgeübt durch Unterftügung 
der Menn. Blätter und durch die 
Lefemappe. Das Preisausjchreiben, 
welches vor drei Jahren ohne Erfolg 
einen Preis von 500 M. für einen 
kurzen Abriß unjerer Gejchichte aus— 
ſetzte, iſt laut Beichluß der General» 
Berfammlung jegt wiederholt wor- 
den hoffentlich mit beſſerem Erfolg. 
Der übliche Beitrag an die Come— 
nius-Gejellichaft ift nach wie vor mit 
100 M. bezahlt worden. 

Die Witwenkaſſe erfordert aus 
Mitteln der Vereinigung einen Jah— 
reöbeitrag von 900 M. Wir haben 
3. B. aus dieſer Kaſſe zwei Predi- 
gerwitwen zu unterftüßen und zwar 
beide aus derjelben Gemeinde. Es 
jcheint hierin eine Bevorzugung der 
betr. Gemeinde zu liegen, doch wird 
e3 einer Statutenänderung durch die 
nächite General » VBerfammlung be— 
dürfen, um zu verhüten, daß nicht 
in einer und derjelben Gemeinde 
mehrere Predigerwitwen gleichzeitig 
die volle Witwenpenfion beziehen 


fünnen. Unfere Witwenkaſſe bat 
fih in den wenigen Jahren ihres 
Beitehens erfreulich entwicelt, aber 
fie ift bei ihrem heutigen Vermö— 
genaftande von reichlich 11,000 M. 
doch noch nicht leiftungsfähig genug, 
um eine Mehrzahl von Witwen un— 
terjtügen zu fünnen. Daher müfjen 
wir von den Gemeinden erwarten, 
daß fie bei der Anftellung junger 
Prediger fich von deren Gejund- 
heitszuſtand überzeugen. i 

Mit vorjtehenden Mitteilungen 
und der nachfolgenden Rechnungle— 
gung möge diefer Jahresbericht in 
unjeren Gemeinden Zeugnis geben, 
daß unjere Arbeit auch im verflofje- 
nen Jahre unter Gottes Segen ihre 
Früchte getragen bat. 

9. G. Mannhardt, 
Schriftführer. 


Derfammlung der weftpreufi- 
jchen Mennoniten-Gemein- 
den zu Elbing. 





Auf Einladung der Gemeinde El— 
bing-Ellerwald, famen am 4. Juni 
d. J. die Vorftände der weitpreußi- 
jhen Mennoniten » Gemeinden in 
Elbing zujammen; nur Danzig, 
Oberneſſau und Quadendorf waren 
nicht vertreten. 

Als Gäfte waren zugegen der vor- 
malige Aelteſte der Roſenorter Ge- 
meinde, Br. B. Regier aus Canada. 
Br. A. Siebert, Aeltefter der Stadt- 
gemeinde Elbing und J. Foth, der 
fürzlich von der Bajeler Prediger- 
ichule entlaffen worden ift. 

Nach dem Eingangsgebet und der 
Anſprache des I. Aelteſten Wiehler 
fer von der einladenden Gemeinde 
Elbing » Ellerwald wurde der heim— 
gegangenen Brüder Balzer (Gem. 
Schüönjee) und Wiebe (Gem. Heu- 
buden) gedadht. Dann begannen die 
Verhandlungen nach der vorl. Ta= 
nesordnung. 

Aus der von Br. Ent, Ohra und 
Mannhardt, Danzig vorgelegten Ab- 
rechnung ergab fi), daß in der 
Hauptkafje ein Neftbetrag von 588 
M. 30 Pf. verblieb. Die Beiträge 
zur Miſſion beliefen fich auf 7242 
M. MO Pf., wovon aber 1024 M. 
aus Rußland ftammen — und wur— 
ben teils direkt nach Amsterdam ein- 
geſchickt, teils an Dritte ausgezahlt. 
Der Ueberſchuß der Kafje für In- 
nere Million betrug 160 M. 50 Bf. 
An Gehalt für Miffionare und Rei- 
jeprediger wurden vereinnahmt 1065 
M.10 Pf. und verausgabt 1000 M. 

An Stelle de Br. Eng, welcher 
aus Rückſicht auf fein Alter das 
Amt des Kafjenführers niederzule- 
gen wünjcht, wurde Br. R. Iſaae 
in Elbing zum Kaſſenführer er- 
mwäßlt. 

Für die Bedürfniffe des Jahres 
1903-04 jollen erhoben werden pro 


Hufe: &) für die Hauptkaffe 20 Pf., 
b) für die Kaffe der inneren Mif- 
fion 10 Pf., ec) für Neifeprediger- 
kaſſe 50 Pf. 

Auf Antrag der Rofenorter Ge- 
meinde trafen die Brüder die Be— 
ftimmung, daß künftig von jeiten 
der einladenden Gemeinde der 
Schriftführer geftellt werden foll, 
dem die Berfammlung einen Bei- 
ſitzer aus den Anmefenden an die 
Seite giebt. 

Die weitpreußijchen Brüder haben 
den Plan, eine Sammlung von 
Predigten herauszugeben. Bruder 
Driedger aus Heubuden berichtet 
über das bisher Erreichte. Eine 
Anzahl von preußischen Gemeinden 
ift noch mit Einfendung von Pre— 
digten im Rückſtand, 24 Predigten 
jind bereit3 eingejchieft worden, ſo— 
daß bald mit dem Drud begonnen: 
werden kann. Die Koften follen 
aus der Hauptkaſſe bejtritten wer— 
den. 

Bon praktischer Bedeutung. war 
die Frage nach der Stellungnahme 
der Gemeinden zur Wiedertrauung 
gerichtlich geichiedener Perſonen, die 
nicht al3 der jchuldige Teil erklärt 
worden. Grundſätzlich wurde er- 
kannt, daß bei gerichtlich gejchiede- 
nen Berjonen auf Grund des Glau- 
bensbefenntnijje® der weftpr. Ge— 
meinden eine Eirchliche Trauung zu 
verjagen jei, aber von Fall zu Fall 
fünne bei forgfältiger Prüfung eine 
Ausnahme gemacht werden. 

Unjerem SKalenderjchreiber wur— 
den für die Koſten des nächiten Ka— 
lender3 50 M. zugemwiejen mit dem 
Wunjche, dab im nächiten Gemein- 
deverzeichniß die Brüder ım Lehr— 
dienft als Prediger bezeichnet wer— 
den möchten, 

Die Soldatenfommiffion fol eben- 
fall3 50 M. zur Förderung ihrer Ar- 
beit befommen. 

Bur Bedienung der in Graudenz 
wohnbaften Glaubensgenofien er- 
Härten fich die Nachbargemeinden 
in Montau, Schönfee und Gruppe 
wieder bereit. 

Damit jchloffen die Verhandlun- 
gen der diesjährigen Frühjahrsver— 
fammlung und Br. Dyd aus Jan— 
fendorf jprad) das Schlußgebet. Am 
nächiten Jahre will die Rojenorter 
Gemeinde die Berfammlung bei fich 
aufnehmen. 





Erinnerungen eines Bibel- 
Kolporteurs. 





(Lon Joh, Bartid, Newton, Kanſas.) 





(Fortjegung.) 

Gern verglich er unſer Zufammen- 
arbeiten nach altteftamentlicher Weije 
nach der Art eines Propheten und 
feine® Dienerd. Sein Eifer war 
Eliageifer, ich jollte jein Knabe fein; 
oder er jah ſich ala Elifa an, ich war 
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dann Gehafi. E8 ift ja einleuchtend, 
daß ich nicht immer in der duldenden 
Stellung blieb. So fam e3 einmal, 
daß er bei meinem Büchervorrat fich 
zu fchaffen machte. Der Umiftand 
ift mir faft entfallen, kurz, mir ftieg 
da3 Blut zu Kopfe, ich faßte ihn und 
fuhrwerkte mit ihm in eine Zimmer- 
ece, jo, daß er über einen Tiſch zu 
fiegen fam. — Nun war meine Wal- 
fung vorüber, ich wurde ruhig. Baſt 
.. . konnte wegen der ſchnellen That, 
einiger ſchmerzhaften Eindrüde vom - 
Tiſch und erjchreckt nicht gleich Worte 
finden, jagte nach einigen Atemzü— 
gen aber: „Geſiegt habe ich doch; 
der Ehrift muß im Unterliegen fie- 
gen. Dich hat der Herr zurückge— 
halten, daß Du Deine Kaindnatur 
an mir nicht ausüben durfteſt.“ Ich 
machte ihn auf das Boshafte und 
Unchriftliche jeiner Bergleiche auf- 
merkſam, wie er bei jeder Gelegen- 
heit Aergernis und Gereiztheit zu 
wecken veritand, daß er alſo fich 
dur) feinen guten Geiſt regieren 
laſſe. Er jah manches ein, es fchien 
aber ein krankhafter Zuftand ihn zu 
beberrjchen 

Ein jchwer zu überwindender Fall 
war e3 für ihn, wenn ich am Schluſſe 
der Woche größere Verbreitung hatte 
al3er. Um dieſem Fall vorzubeu- 
gen, verſchenkte er Bücher, um doch 
gleiche oder größere Bücherzahl zu 
erlangen, und jo fam es, daß er am 
Schluß des Monates nicht genügend 
Geld hatte, um Abſchluß einjenden 
zu können. Weil ich aber al3 Judas 
den Beutel führte, jollte ich etwaige 
Defizite deden. So ging der lange 
Winter recht langjam vorwärts. ch 
will nicht verfäumen zu jagen, daß 
wir denn doch, troß der verjchiedenen 
Auffaffungen unjerer perjünlichen 
Stellungen, ich 3. B. Gehafi, Ju— 
das ıc. wir doch gemeinfame Andach— 
ten führten und abends regelmäßig 
eine Zeit für biblifche Betrachtungen 
hielten. Ihm war e3 dann aud) in- 
terefiant in3 prophetiſche Wort und 
in die Offenbarung zu gehen, wo er 
dann frei fein ſchwächeres Berjtänd- 
nis befannte und gelegentlich jein 
unleidliche8 Weſen bekannte oder 
verurteilte. Aber damit war doc) 
eigentlich nicht3 gebejjert; denn bald 
darauf offenbarte fich wieder jein 
krankhafter Eigenfinn, in ſolch einem 
Gebahren, welches an Geiſteszerrüt— 
tung glauben ließ. Dieje Geiites- 
zerrüttung ſollte denn auch j. 8. 
offenbar werden. ch aber fühlte, 
ih müſſe mich beugen unter die 
Zuchtrute, welche ich mir ton Gott 
erbeten hatte, die aber in ganz ande— 
rer Weife und in viellängerer Dauer 
an mir angewandt wurde, als ich 
gewünſcht oder erwartet hatte. 

Sch könnte manches erzählen von 
der Art wie Br. Bait.... Eolpor- 
tierte, ich will mic) aber kurz fafjen: 
Br. B:... Hatte einem auf den 
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Straßen bettelnden Mädchen wieder- 
holt ein Buch, die vier Evangelien, 
geichentt. Dieſes Mädchen konnte 
nicht lefen, und bat jedenfall3 Ab- 
nehmer für die Bücher gehabt, die 
ihr wenige Kopeken dafür gaben. 
Wenn nun Baft.... oder ich auf 
der Straße von diefem Mädchen er- 
blickt wurden, ſei e3 in der Nähe 
oder Ferne, erhob fie ein Gejchrei 
und lief bis zur Atemlofigfeit in un- 
jere Nähe, ging auch nicht fort, bis 
fie wieder ein Buch erhalten hatte. 
Baft.... nannte fie „das kananäiſche 
Weib.“ 


9, Heilung von Krankheit, 
Rüdfall und unfer Aus— 
einanderfommen. 


Je länger wir, d. 5. Bait.... und 
ich, zufammen waren, je mehr offen- 
barte fich fein krankhaftes Wejen. 
Er vergaß alles, verzählte, verrech- 
nete fich ftet3. Hatte er einen Brief 
in den Brieffajten geitect, glaubte 
er, er habe vergeſſen die Adrefje zn 
ichreiben, oder Marke aufzufleben ıc. 

An guten Stunden machte ich ihn 
auf fein Weſen aufmerkjam, und daß 
e3 im Interefje der Gejellichaft jei, 
lieber eine Zeit zu paufieren. 

Eines Tages, wir hatten zur Be- 
trachtung Matt. 18 vor und kamen 
an die Verſe 15—20. Wir beiprachen 
unsre gemeinjchaftliche Stellung, wie 
weit ab von Jeſu Sinn unjer Wan— 
del wäre. Br. Bait.... fam dann 
nicht über den 19. Vers hinaus. Er 
hatte beitimmt etwas auf dem Her- 
zen. — Endlich jagte er: „Wir haben 
bier eine Gottesverheißung vor ung, 
erhört zu werden. ch leide an Fol— 
gen einer Sünde.“ — Sch mußte, 
was er zu jagen hatte und bat ihn, 
es auszujprechen, dann könnten wir 
die Sache in Gemeinschaft dem Herrn 
übergeben. 

Er jagte, daß er feit Jahren Ona- 
nie getrieben habe, und daß er fol- 
ches nachts unbewußt treibe. Wir 
wollten zujammen auf Grund Matth. 
18, 19 den Herrn um Hilfe bitten. 

Von feinem Verlangen und Be- 
fenntnis war ich mit froher Zuver- 
ficht erfüllt. 

Wir vereinigten ung im Gebet in 
Jeſu Namen, auf Grund feines Wor- 
tes Matth. 18, 19, Br. Bait.... 
von feiner jündhaften Krankheit zu 
befreien. Als wir mit Amen ge- 
jchlofjjen, hatte ich die freudige Zu— 
verfiht: Der Herr erhört Eure 
Bitte. 

Nach diefem gingen wir in ruhiger 
Weije unjern Pflichten nach. 

Ein Tag verging nach dem andern, 
wir famen einer dem andern mit 
Ehrerbietung zuvor. Jeder hütete 
fi) vor Veranlafjung zu Mißftim- 
mung. ine Woche war jeit der ge- 
meinfamen Bitte vergangen. Nie— 
mand berübrte den Punkt. Ich muß 
geitehen, daß ich inzwijchen für Baſt 


.. ..„betete, fürchtete aber dariiber zu 
ſprechen. Es kam zu feinen Rei— 
bungen mehr zwiſchen uns. So ver— 
ging eine zweite Woche. Da geſchah 
es, als wir eines Abends gemeinſam 
beim Thee ſaßen, fing Balt.. . . ſelbſt 
an von feiner Zage zu jprechen und 
fagte, daß feit wir zufammen gebetet 
hatten, wäre er von bein Laſter be- 
freit geblieben. Dieſe Zuverficht hatte 
ich immer gehabt, glaubte aber, er 
foffte nicht darüber geiprochen haben. 
Nachdem er geiprochen, konnte ich 
mich eines bedrücten Gefühls, oder 
Zweifels nicht erwehren. 

Wieder waren zwei Wochen ver- 
gangen. Wir hatten unjre Andach- 
ten und Betrachtungen wie immer 
fortgejeßt. Da war einmal irgend 
eine Beranlafjung zur Mißſtimmung 
zwifchen ung gefommen. Am Abend 
fragte ih: „Br. Balt.... bift Du 
noch frei von Deiner Plage?" Er 
war erjchreckt, jagte aber, er habe die 
Frage erwartet, und befannte, e3 jei 
ihm in legten Tagen einmal in un- 
bewachter Stunde pafliert. 

Hatte er e8 zu leicht genommen, 
war ich nicht treu in der Fürbitte ge- 
weſen? 

Der Winter war ſeinem Ende 
nahe. Die Märzſonne brachte mehr 
Tauwetter. 

Wir erhielten die Anweiſung uns 
zu einer gemeinſamen Reiſe nach 
Sibirien zu rüſten. Das war ganz 
ſchön, aber mit Baſt.. . zuſammen 
auf ein oder mehrere Jahre nach Si— 
birien gehen, davor fürchtete ich mich. 
Ich nahm die Sache ins Gebet, der 
Herr möge irgend welche Entſchei— 
dung herbeiführen. 

Bei Balt-- -- war nicht Beſſerung 
zu merken. Er war wieder mehr 
vergeßlich, oft war er müde, mußte 
liegen, einmal ganz verzagt, dann 
wieder überreizt. Mir graute vor 
dem Beginn der Fahrt und ich bat 
den lieben Gott ohne Unterlaß um 
Abänderung unferes Fahrplanes. 

Es nahte die Zeit unjerer Abfahrt 
aus dem Winterguartier. 

Wir wollten die Dfterfeiertage in 
Moskau, in Gemeinjchaft mit dem 
dortigen Depofitar, zubringen. 

Die Fahrt nad) Moskau wurde 
mit Br. Baft.... Schon kritiſch. 
Wenn ich jchon Billette, Bagage ꝛc. 
bejorgte, jo geihah es doch, da 
Baft.... den betr. Waggon vergaß, 
falſch einitieg, ja vielleicht einjteigen 
ganz vergeſſen könnte. 

Ich war auf der ganzen Fahrt in 
Sorge und Angit um Bait.. .., hatte 
deshalb auch die Kondufteure auf 
ihn aufmerkſam gemacht, ihm im nö- 
tigen Falle zurechtzubelfen. 

In Moskau hatten wir in einem 
größeren Gajthaufe in der Nähe 
des Bibeldepot Quartier genommen. 
Hier konnte Baft.... fich ganz der 
Ruhe überlafjen. Hier mußten die 
monatlichen Abrechnungen gemacht 
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werden. Dabei offenbarte es fich 
denn, daß Baft.... auf der Reife 
von Rjäſan bis Moskau eine ganze 
Anzahl Bücher verloren oder vergei- 
fen, oder ohne Geld fortgegeben 
hatte. Wie er öfter jagte, würde ich 
für weiter nicht mehr den feurigen 
Elias, jondern den janftmütigen Jo— 
bannes an ihm jehen. Ferner wollte 
er fich weiterhin in gejchäftlicher Be— 
ziehung meinen Anordnungen unter- 
ſtellen. 

Der Depotverwalter in Moskau 
beobachtete wohl Baſt. . .· und hat 
dann ſeine Bemerkungen nach Ve— 
tersburg ſo fallen laſſen. Ich wollte 
nicht gern Ankläger werden. 

Es nahte wieder der Tag unſers 
Aufbruchs von Moskau. Unſer Weg 
führte uns erft nach Nifhni:- Nomgo- 
rod mit der Bahn und dann mit 
Dampfichiff nad Kaſan. In Kaſan 
hatten wir uns reijefertig zu machen, 
um die Sıbirienfahrt zu beginnen. 

Wir waren glüdlich in Niſhni an- 
gefommen, auch bereit3 auf dem 
Dampfichiff. Br. Bait-... hatte ich 
wie einen franfen Mann behandelt, 
er hatte nur für feine Perſon aufzu— 
pafjen. Wir waren in der zmweiten 
Kajüte im Dampfichiff. Sch war 
bereit3 am Slolportieren, Bait.--- 
nahm auc Bücher und ging auf 
Ded, um Bücher anzubieten. 

Einige Stunden waren vergangen. 
Sch denke, ich hatte mich hingelegt 
um zu ruhen, da kommt ein Matroje 
und ruft mich eilend nach oben. ich 
dachte gleich an Baſt. . .. 

Auf dem Mittelded war eine An- 
zahl Menſchen zufammen; der Ma- 
trofe führte mich hindurch, da lag 
Balt.... bewußtlos auf dem Boden. 
Er wurde num in die Kajüte getra= 
nen. Die Leute und Matrojen er- 
zählten folgendes: B.... habe ihnen 
die Gejchichte erzählt wie Jeſus auf 
dem Wafjer gegangen fei und habe 
den Petrus zu ſich kommen heißen. 
Indem er dieſes geiprochen, jei er 
auf den Schiffsrand geiprungen, um 
einen zweiten Sprung in? Wafjer zu 


thun, um auf den Fluten zu wan— 


deln. Einige Frauen jchreien auf, 
dabeiftehende Matrojen greifen zu 
und halten ihn, wie er zum Sprung 
ins Waller anſetzt. Bait.... iſt 
durch dDiefen Vorgang aus dem Takt 
gefommen, die Leute glauben, er 
babe den Beritand verloren. Da 
tritt er wieder auf, jpricht durchein- 
ander und jällt plöglich lang und 
fteif zu Boden. Da fam der Ma— 
troje mich rufen. 

Bait.... blieb liegen, bis wir in 
Kajan ankamen. Der dortige De- 
pofitär und Kolporteur war von un— 
jerm Kommen unterrichtet und war 
am Comptoir. 

Unſre Sachen wurden ins Depot 
beiorgt, wir nahmen ein Fuhrwerk 
ebenfalla dorthin. Auf dem Wege 
hatte Br. 8. von Kaſan Gelegenheit 


3 


Balt.... zu beobachten, noch mehr 
aber im Depot. Er gebärdete fich 
zu Beiten wie ganz geiitesabmwefend. 

Ein fonfultierter Arzt erklärte Gei- 
jtesftörung infolge von Onanie. 

Wir telegraphierten nach St. Pe— 
ter3burg an die Agentur der Bibel- 
gejellichaft, und fchrieben den That- 
beitand bin. Br. Baft--.. mußte 
in ein Krankenhaus für Geiftesfrante 
gebracht werden. 

Einige Tage hielt ich mich noch in 
Kafan auf, bejuchte auch Balt...., 
welcher anjcheinend beſſer wurde, 
aber förperlich ganz ſchwach war. 

Die Reife nach Sibirien war dann 
vorläufig noch vertagt, ich rüftete 
mich vor der Hand nach dem Norden 
zu fahren, um die Orte an der Kama, 
und die Eifen-, Kupfer- und Gold- 
bergmwerfe im Ural zu befuchen und 
dort zu Eolportieren. 

So hatte mein Zufammenjein mit 
dem Br. jeinen Abjchluß gefunden, 
leider nicht in einer erwünſchten 
Weiſe. 

Bemerken will ich noch, daß Br. 
Baſt.. . nach einigen Wochen aus 
dem Krankenhauſe entlaffen wurde, 
Nur einmal bin ich ihm noch begeg- 
net; e3 wurden immer Klagen ge— 
führt, jo daß er ſchließlich von der 
Geſellſchaft entlaffen werden mußte. 

(Fortjegung folgt.) 


— — — . — — 


Dereinigte Staaten. 





Nebrasfe, 


Henderson, den 13. Juli 1903. 
Werte „Rundſchau“! Wir find bier 
jegt in der vollen Ernte, diejelbe ift 
bier diejes Jahr um eine Woche jpä- 
ter als gewöhnlich, und der Ertrag 
wird nicht ganz jo qut fein wie man 
vorher annahm. Der Roft hat eini- 
gen Schaden angerichtet, und auf ei- 
nigen Stellen hat auch der Hagel ge- 
teoffen. Hafer fiebt jchön aus, Korn ° 
ift etwas zurüc, wegen dem naſſen 
und fühlen Frühjahr. Im großen 
und ganzen jteht alles jchön; es giebt 
von allem, nur das Obſt ift eine 
Ausnahme, und wir haben viele Ur- 
jache jehr dankbar und zufrieden zu 
fein. 

Die Gejchäfte in der Stadt gehen 
auch jehr flott, es find nicht genug 
Urbeiter da, bejonder® auf dem 
Felde fehlen fie. 

Daniel Kröfer läßt feinen Eleva- 
tor ganz niederbrechen und dann neu 
und viel größer und befjer aufbauen, 
damit er in Stande gejegt ift fein 
Geſchäft und jeine viele Kunden aus 
dem ff zu bejorgen. 

Jakob Sawatzke, Henderjon, Ne- 
brasfa, bittet dringend um Die 
Adrefie ſeines Bruders Heinrich 
Sawaßfe, der früher in dem Dorfe 
Sparrau wohnte, dann nad) der 
Krim 309, und zulekt auf einer 
neuen Anfiedlung im Norden, 














4 Mennonitifche Rundſchau 
Seine Gattin war eine Witwe Noch Peter Kehler wird aufs Korn ge- 
Martens, von Wernersdorf. Wenn nommen, 

. A 5 ’ 
er felber die „Rundſchau“ nicht Lieft, Er war, nichts m hier ange 


machen liebe Freunde oder gute 
Nachbarn ihn vielleicht auf Dieje 
Beilen aufmerkjam, wofür Samwap- 
kes Gefchwifter hier und in Saskat— 
chewan jchon im voraus herzlich 
„Dankſchön“ jagen. 

Haben heute einen Kleinen Regen 
befommen, der den Kartoffel- und 
Kornfeldern gut thun wird. 

Mit Gruß, Korr. 


— m — — 


Canada. 





Manitoba. 


Plum Coulee, im Juni 1903. 
Das Mord-Drama in Altona, Ma- 
nitoba, verübt vom Lehrer Heinrich 
%. Töws in der erjten Hälfte des 
Monats Oktober 1902. Gedichtet 
den 20. Oktober 1902. 


Wie jchredlich ift'a, in Gottes Hände 
fallen, 
Wenn wir bier nach des Fleiſches Lüfte 
wallen. 
Man tritt fo froh vom jchmalen Wege ab, 
Und findet endlich ein gar traurig Grab, 


Was mußten wir vor kurzem bier er- 
fahren 
(Ach, möchte Gott ſtets gnäbig uns be- 
wahren!) 
Ein fiebenfacher Mord ward angejegt 
Und traurig! zwei dabei zum Tod ver- 
legt. 


Ö gräßlich Wert! wer mag es wohl aus- 
iprechen ? 
Ein Lehrer gar verübte das Verbrechen ; 
Es krachte Schuß auf Echuß mit grellem 
Schall, 
Weit draußen echote der dumpfe Hall. 


Man war mit Lehrer Töws in Streit 
gelommen, 
Weil keiner ihn in jeine Koft genommen. 
Nun finnt Töws Rache, fchafft fich Plan 
auf Plan 


Und fängt die Nach’ bei jeinen Schülern 


an, 


Darüber wollt’ man Töws zur Rede 
ftellen ; 

Nur fürchtet jeder jenes Zornes Wellen. 
Doc 's mußte fein ; drei Männer gehen 
bin 
Bu hören, was der Lehrer hab’ im Sinn. 

Und bieje drei, die Frieden bier zu ma- 
chen 
Bereit find, find verfolgt von Satans Ra- 
chen; 
Statt aller Antwort zieht Tows fein Ge- 
wehr 
Und feuert auf fie, nicht von ohngefähr. 


Er zielt aufs Herz ; doch jeine Hand ihm 


zittert 

Als ob ber Teufel jchon ein Unheil wit- 
tert, 

Herrn Hiebert fährt die Kugel in den 
Leib, 

Er ſucht in Todesangft nach ein'm Ver- 
bleib. 

Herr Abram Rempel muß e3 gleichiam 

fühlen, 

Wie Satans Pfeilen auch auf ihn noch 
zielen. 

Ja, von brei Kugeln wird er ſchwer ver- 
mwunb’t; 

Tömws feuert raich, ihm Hilft der Hölle 
Bund. 


Sein Ruf: „Töws ſchießt!“ ift noch nicht 
ganz verhallt, 
Als jener Wüt'rich jchon auf ihn losknallt. 


Die Kugel ftreift jedoch nur Kehlers 
Händen, 
Im Angftlauf thut er fich von hier abwen- 
ben. 
Nun zielt Töws noch auf jene erften zwei 
Und fchießt; auch jest noch trifft das 
fchwere Blei. 


Töows eilt ins Schulhaus, dort find feine 


Schüler, 

Und ach, fein Zorn ift noch nicht Haarbreit 
kühler; 

Er giebt Befehl: „Kein Kind ſchau mich 
nun an!" 


Kein Schüler weiß, was Töws gethan. 


Aufs neue ladet Töws die Mörderwaf—⸗ 


fen, 
Und dieſe Ladung gilt unjchuldigen Scha- 
fen. 
Drei Schülerinnen nimmt er nun aufs 
Biel; 
Die Hölle jauchzt — gewannen fcheint das 
Spiel. 
Es ſeh'n die Schüler den Revolver blin- 
fen, 
Drei Schüße bröhnen — Gott! o Gott! es 
ſinken 


Drei unſchuldige Mädchen in die Knie. — 
Ein folcher Mord geſchahe wohl noch nie, 


Nun flieht der Mörder (mit ihm Satans 
Heere), 
Als ob er fich um jene That nicht jcheere. 
Sein Herz ift jtarr, fein armer Sinn ver- 
blend’t, 
Daher er frech in fein Berderben rennt. 


Da plöglich heißt's: „Bis hier und nicht 

mehr weiter, 

Es war ein finft'cer Geift bisher bein Lei- 
tee." 

Tbws hemmt den Schritt— fein Herze ruft 
ihm zu: 

Ah, Heinrich! Heinrich! was beginneft 
du ? 


Es bligt ein Strahl — ein Schluß ertönt 

aufs neue, — 

Du Tiefgejunfner! fühlt du noch nicht 
Reue? 

Doch nein — zu ſehr verftodet ift fein 
Sinn, 

Drum ftredt er jelbit durch einen Schuß 
fich Hin. 


Nicht plöglich tötend ift ber Schuß ge- 
gangen, 
Tows wird ald Mörder lebend eingefan- 
gen. 
Hat aber jelbft fich fo viel angethan, 
Daß er bie Sonne nie mehr jchauen kann. 


Der Mörder figt nun Hinter Eijenftä- 
ben, 
In keinem Falle bleibet er am Leben, 
Er wartet nur jein ird’jches Urteil ab. 
Gott, jchent’ ihm Buß’, eh’ er verjinkt ing 
Grab! 


Eine der drei geichofinen Schülerinnen 
Ging ſchon am andern Tage drauf von 
Binnen. 
Doch Hiebert, Rempel, Kehler und die 
zwei 
Der Mädchen, find ſchon der Gefahr vor- 
bei. 
Ad, alte Mutter, die bu noch am Leben, 
Du fühlft die Thaten deines Sohn's mit 
Beben 
Und beugit jo oftmals im Gebet die Knie; 
Ya, bete, Mutter! doch verzmeifle nie, 


und Herold der Wahrheit. 


Denn bein Gebet muß doch Erhörung 
finden, 
Gott will nicht, daß man fterb’ in feinen 
Sünden. 
Und prüft er dich auch hart in diejer Beit, 
Bleib’ im Gebet, dir winkt die Seligfeit | 


Dort wirft du ernten, was bu bier ge- 
fäet 
Dort, wo fein Kindesweh dich je anmwehet. 
Dort jchauft du den, den bu Bier treu ver- 
ehrt, 
Der auch bein Beten nicht ließ unerhört. 


Gott kann und will dein blindes Kind 
noch retten 
Aus Satans todesſchweren Sündenketten, 
Iſt auch bie Sünde rot von Mörberblut, 
Der Mittler Jeſus jpricht für alles gut. 


Ah, Wutterherz ! wir wollen mit bir 
beten 
Und Jeſus wird in unſre Mitte treten. 
Sa, jprich dein, Amen”, Heiland, jelbit 
dazu 
Und bringe uns vereint zur jel'gen Ruh’! 
A. Ens. 


— ———— 


Roſenort P. O. den 11. Juli 
1905. Nach langer Dürre hatten 
wir hier heute morgen einen Kleinen 
Gußregen, der dem Getreide vor- 
trefflich wohl thut. Bis heute war 
bier in diefem Frühjahr nur fpärlich 
Negen gefallen, und die Felder je- 
ben deshalb auch nicht jo vielver- 
Iprechend aus. Heu wird’3 ohnehin 
wenig geben. 

Kor. Kornelfen, der vor ſechs 
Monaten nad) Kanjas ging, ijt wie- 
der retour. 

Peter Faft, von Langdon, Nord- 
dakota, iſt bier zum Beſuch, auch 
Kor. Loewens, von Steinbach. 

Grüßend, Korr. 





Reinland, den 13. Juli 1903. 
Meil ich jchon lange nichts aus die- 
jer Gegend in der „Rundſchau“ ge— 
funden babe, werde ich, wenn’3 dem 
Editor lieb ift, mal einen Kleinen 
Bericht einfenden. Neues ift von 
bier wohl nicht3 zu berichten, aber 
dann kommt doch ein Lebenszeichen 
nach dem alten Vaterlande, und die 
Freunde und Bekannten können 
daraus erjehen, daß wir noch leben 
und ihrer gedenken. 

Das Wetter ift zur Zeit wieder 
ſchön zu nennen. Die Heuernte wird 
jeßt angefangen. Das wird hoffent- 
lich nicht viel Zeit in Anfpruch neh» 
men wenn das Wetter ſchön bleibt, 
denn Heu giebt es dieſen Sommer 
nicht viel. 

Auch die Weizen-, Gerfte- und 
Haferernte wird in Ddiefem Jahre 
nicht jo reichlich ausfallen ala im 
vorigen. Der Saatenftand bat fich 
noch jehr gebefiert. Etwa drei Wo- 
chen zurüc ſah es nach viel weniger 
aus, aber wir haben mehrere jchöne 
Regen befommen und das hat Fel- 
dern und Wiejen jehr gut gethan. 

Der alte Bater, BeterElias, wurde 
vor etwa zwei Wochen begraben, er 
hatte eine jehr jchwere Krankheit 
durchzumachen. 


22. Juli 


Bitte um Nachrichten von Ruß 
land, von Freunden und Belann- 
ten. Wir wohnten dort in dem 
Dorfe Rojenthal. 

Sobann J. Letkeman. 





Saskatchewan. 


Osler, den 29. Juni 1903. 
Werter Editor! Da ich fchon fo lan- 
ge nicht für die „Rundſchau“ ge- 
jchrieben, fo will ich zuerft deutlich 
meine Adreſſe angeben. Diejelbe ift 
nicht mehr Ulen, Clay Co., Minn., 
jondern Osler, Saskatchewan, Ca— 
nada, N. W. T. Da bier jo viele 
Wiebe find, möchte man Briefe für 
mich fernerhin an William W. P. 
Wiebe adreifieren. 

Das Wetter ift hier eine Zeit lang 
jehr ſchön gewejen, nur jchade, daß 
es ſehr troden ijt; doch hoffentlich 
fommt bald der erjehnte Regen. 
Br. Heinrich Both, von Mt. Lake, 
Minn., ift gegenmärtig bier jehr 
thätig im Weinberge de3 Herrn. 
Sa, wir haben bier wieder jo man= 
ches gehört, wie wir zu leben haben, 
möchte der Herr feinen Segen dazu 
geben. 

Geftern, den 28. Juni, war Lie- 
besmahl und Hochzeit, die Braut- 
leute waren Witwer Heinrich Qui- 
ring und Schw. Maria Nidel. Das 
Verſammlungshaus war über voll. 
Die Hochzeit war nachmittags und 
die Miffionsverfammlung vormit- 
tags. Es wurde auch eine Miffiong- 
£ollefte von $64.00 gehoben. Muß 
noch berichten, daß heute Begräbnis 
ift. Witwer Johann Neufeld jtarb 
an der Auszehrung. 

Es bat ftellenweije jchon jehr ge- 
regnet, aber bier bei ung jehr we— 
nig. Es fieht jeden Tag nad) Re- 
gen aus, aber wir befommen feinen. 
est, da es jo trocden iſt, giebt es 
ſehr viele Feldmäufe, welche dem 
Farmer im Erntefeld behilflich find. 
Es werden viele vergiftet, welches 
auch ſehr hilft, aber die Farmer foll- 
ten es alle thun, dann würde es 


mebr helfen. 


Nun das nächſte Mal mehr. Ge- 
ftern bat es ſehr geregnet. Jetzt 
kann das Getreide gut wachien. 

Zum Schluß noch einen Gruß an 
alle Xejer der „Rundſchau“. 

William ®. P. Wiebe. 


QAußland. 


Halbftadt, den 7. Juni 1905. 
Werte „Rundſchau“! Geftern fand 
das Begräbnis des am 1. Juni 
im Alter von 52 Jahren verftorbe- 
nen erblichen Ehrenbürgers 3. A. 
Willms ftatt. Sein Abjcheiden hat 
in Halbjtadt und Umgegend allge- 
mein Trauer verurſacht. Der Ber- 
ftorbene war Befiger einer großen 
Stärkefabrit und bat fi) um den 
Bau der neuen Eijenbahn durch 
die Kolonie bejonders verdient ge- 























1908. 


macht. Nicht nur brachte er die Er- 
laubnis zum Bau diefer Bahn zu- 
wege, fondern übernahm jelber auch 
fchließlich den Bau derjelben. Als 
Fabrikbefiger hat Willms fich die 
Liebe aller feiner Arbeiter und Un- 
tergebenen erworben. Als im Jahre 
1897 die ganze Fabrik nieder- 
brannte, entlie Willms Keinen der 
Angeftellten, fondern zahlte etwa 
200 Perſonen ihren Lohn für die 
ganze Beit, fie welche fie gedingt 
waren. Dann mußte die Fabrik in- 
folge der jchlechten Reis: und Wei- 
zenernte vorigen Jahres auf ein 
ganzes Jahr gejchloffen werden. 
Auch jegt wurde niemand entlafjen 
und jeder Angeftellte erhält noch 
immer vollen Lohn. 

Dem Sarge folgte, außer den 
Verwandten und Belannten Des 
Verftorbenen, faft die ganze örtliche 
Bevölkerung. Der Sarg war mit 
Kränzen bedeckt, unter welchen die 
Rieſenkränze der Herren Skadows— 
ty & Mangubi bejonders3 auffielen. 

Anm. Obige Korreipondenz wur- 
de von einem Freunde der „Rund: 
ſchau“ im ruffiicher Sprache zuge— 
ſchickt. Habe gerne wieder einmal 
zu Ueberjegen verfucht. Dank dem 
Einjender und berzlichite Kondola— 
tion meinen zahlreichen Freunden 
unter den Verwandten des Berjtor- 
benen. — Ed. 





Gnade nehmen. 





Sn einem Dorfe lag ein alter 
Mann dem Tode nahe, allmählich 
dahinfiechend. Er wußte, daß er 
fterben mußte, und wußte auch, daß 
er Bergebung brauchte. Jemand 
befuchte ihn von Zeit zu Zeit und 
ſprach: er müßte eben fortbeten, jo 
lange er lebe und auf Gottes Gnade 
durch Jeſum Chriſtum hoffen, doch 
dürfte er nicht meinen, daß er der 
Vergebung gewiß werden könne bis 
zum Tode des Gerichts. — So hatte 
ihm der Bejucher dad Evangelium 
ausgelegt, aber der alte Mann hatte 
eben feinen Frieden erlangt. Ein 
Diener Gottes hörte davon, bejuchte 
ihn und hatte ungefähr folgende Un- 
terredung mit ihm: „Auf welche Art 
boffet Ihr jelig zu werden?“ 

„Ja, lieber Herr, ich mache eben 
fort mit Beten, und Hoffe, Gott 
werde mir gnädig fein.“ 

„Warum? Weil Ihr betet?“ 

„Sa, ich kann nicht jelig werden, 
wenn ich nicht bete.“ 

„Alfo Euer Gebet joll Euch jelig 
machen?“ 

„Ja, was foll ich jagen? Der 
Heiland muß mich jelig machen, ich 
muß aber um Verzeihung bitten.“ 

„Das heißt, Ihr müfjet die Hand 
danach ausftreden. Wenn ich aber 
fünf Goldftücte auf meine Hand hin- 
legen und jagen würde, Ihr follt fie 
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von mir annehmen, würdet Ihr mich 
dann immer wieder bitten und ans 
flehen, daß ich fie Euch geben möchte, 
oder würdet Ihr fie nur einfach neh- 
men?“ 

„Natürlich würde ich fie einfach 
nehmen und Ihnen ſchön dafür dan- 
fen,” ſagte der Krane. 

Der Freund jah ihn aber ernit- 
baft an und fagte: „So-jei es Euch 
nun fund, daß Euch verfündigt wird 
Vergebung der Sünden durch diejen 
(Iefum Chriftum). Gott ſelbſt bie- 
tet Euch Vergebung an, er hält fie 
Euch Hin und bittet Euch, ihm zu 
glauben. Er bittet Euch: Sieh’ auf 
Ehriftum, und Ihr jehet auf das 
Gebet. Er vergiebt Euch Eure Sün- 
den, und Ihr antwortet ihm mit 
Unglauben, denn wenn Ihr e3 glau— 
ben würdet, daß er’3 Euch giebt, 
würdet Ihr nicht immer wieder dar- 
um bitten, fondern einfach zugrei- 
fen. Ihr machet Gott zum Lügner, 
und zum Lohn dafür hoffet Ihr jelig 
zu werden?“ 

Da gingen dem alten Mann die 
Augen auf. Er erkannte feinen Un— 
glauben, den er bisher für Glauben 
gehalten Hatte, beugte fich darüber, 
ergriff Gotte8® Gnade und murde 
felig in diefem Glauben. 

Soweit unjere Gejchichte. Wol- 
len wir jüngern Leute warten, bis 
wir alt werden oder bis wir krank 
werden, und einjtweilen bitten um 
Gnade? Dder wollen wir nicht lie- 
ber heute, jeßt gleich Gnade neh- 
men? Und dann aber auch Gnade 
um Gnade, joweit wir’3 brauchen. 
Was wir brauchen, das giebt er, 
und wie wir's nehmen, jo haben 
wir’8. Und dann beginnt oben 
und danken. 





Er mag wollen oder nicht. 





Daß des Menjchen Zunge zwar ein 
flein Glied ijt, aber eine Welt voll 
Ungerechtiafeit, hat uns nicht nur der 
Apojtel gejagt, fondern jeder, der ein 
offenes Ohr hat und hineinlaufcht in 
das Welgetriebe, kann's hundert- und 
taufendfadh erfahren. Wenn jedes 
Wort nur ein Quintlein wöge, und 
man alle die böfen läfterlihen Worte, 
die nur an einem einzigen Tage von 
der Erde zum Himmel aufjteigen, zu 
einem Haufen ſammeln und auf einer 
Wage wägen Ffünnte, welch eine grau- 
envolle Zajt wiirde das werden! 

In Millionen Fällen folder Zun- 
genfünden verhält fich der liebe Gott 
paſſiv, d. h. er thut, als hörte er's 
nicht oder als hätte er fich wie die Ge- 
fährten des Odyſſeus die Ohren mit 
Wachs verfleben lafjen, und verzieht 
mit der Strafe. Manchmal aber mag 
er es dod) für nötig halten, einmal zu- 
zufahren und ein Erempel zu jtatuie- 
ren zum Zeichen, daß er noch da ift, 
und dab feine Neichsgefege noch in 


Kraft ftehen den Böfen zum Truß und 
den Gottesfürchtigen zum Schuß. 

War einmal ein Weberdmann, der 
war zwar ein eifriger und erwerbs- 
begieriger Menſch und ließ fich’3 an- 
gelegen fein, ein Stüd Geld zu ver- 
dienen; aber eine ungejchabte, rud)- 
loſe Zunge hatte er auch, und das böje 
Unkraut des Unglaubens und der 
Srivolität, das in jeinem Herzen wu- 
cherte, wuchs ihm ſozuſagen zum 
Halfe heraus, wenn er nur den Mund 
aufthat im Zorn oder wenn er Anlaß 
fand, eine freche Bemerfung zu ma- 
chen. Bejonders liebte er eg aud), fein 
frommaläubiges Weib ihres jchlichten 
Glaubens halber zu verfpotten und 
zu meijtern. Er hatte fich einen latei- 
niſchen Broden aufgefangen, der ihm 
groß Ergötzen madte, und den er ihr 
zufchleuderte, wenn fie etwas jeiner 
Meinung nad) recht Dummes vorge— 
bracht hatte; das war das Sprüd)- 
fein: „Mulier taceat in ecclefia!“ 
d. hb.: „Das Weib foll fchiweigen in 
der VBerfammlung!“ 

Eines Tages hatte er fich bei feiner 
Weberei jchon tüchtig abgemüht und 
beeilte jich, weil der Tag fich allmäh- 
lich neigte, mit feiner Arbeit, um nod) 
vor Feierabendläuten das Stüd Lein- 
wand, an dem er webte, zu vollenden. 
„In zwei Stunden,“ jo rief er jeinem 
Weibe zu, „bin ich fir und fertig!“ 

„So Gott will,“ jagte die fromme 
Frau. Vergaß fie doch nie, ihres 
Mannes zahlreiche und böſe Schuld- 
poften, die er droben im Himmel auf 
der Kreide hatte, durch Gebet und 
gottjelige Gedanken ihrerjeits, wie fie 
meinte, etwas abzumindern und aus- 
zugleichen, deshalb— „So Gott will!” 
kam's aus ihrem Herzen, fintemal 
Safobus gejagt hat, wie fie wußte: 

„Wohlan, die ihr num faget: Heute 
oder morgen wollen wir gehen in die 
oder die Stadt und wollen ein Jahr 
daliegen und hantieren und gewin— 
nen; die ihr nicht wiſſet, was morgen 
fein wird. Denn was iſt euer Leben? 
Ein Dampf ijt es, der eine Fleine Zeit 
währet, danach aber verjchtwindet er. 
Dafür ihr jagen follt: So der Herr 
will, und wir leben, wollen wir dies 
oder das thun.“ (Saf. 4, 13.) 

Aergerlich war nun immer der 
Weber iiber jeines Weibes frommen 
und, ivie er meinte, iiberaus einfälti- 
gen Sinn geweſen. Den jtillen Bor- 
wurf, der für ihn in jeder gottesfürd)- 
tigen Rede lag, fühlte er gar wohl, 
und wußte auf folche „pietiftifche” Ne- 
densarten einen tüchtigen Trumpf zu 
ſetzen. So that er auch diesmal. Kaum 
hatte er das Wort: „So. Gott will!“ 
gehört, lachte er höhnifh: „Er mag 
wollen oder nicht; mulier taceat in 
ecclefia!” Dabei war es ihm eilig 
mit der Leinwand, und er hufchte hin- 
ter dem Webſtuhl heraus, um fich ein 
Webichifflein zu holen, das nebenan 
auf einem Schemelftühlchen lag. 


Aber, o weh! der Fuß des Eilenden 
blieb hängen; der iibergebeugte Kör— 
per jtürzte vorwärts — ein lauter 
Knack, und da lag der arme Weber 
mit gebrochenem Bein in der Stube. 
„sch will ein jchneller Zeuge fein wi- 
der die Ungerechten,” ſpricht der Herr 
beim Propheten; hier fonnten aud) 
blöde Augen die Erfüllung jehen. 

Beitraft war num der lebermütige 
gar jehr. Seine Schmerzen waren 
nicht gering. Das Stüd Leinwand 
wurde weder an diefem Tage fertig, 
noch in den folgenden vier Wochen. 
Hoffentlich aber iſt daS Rezept, das 
dem Läſtermaule von einer höheren 
Sand verjehrieben worden, von gu- 
ter Wirkung gewejen, aljo dab es 
dem Weber für die Zukunft den 
Mund zu- und das Herz aufgefchlof- 
fen hat, und da ihm nie wieder fo 
ein Schimpfwort über die Lippen ge- 
fommen ijt, wie daß: „Er mag wol- 
len oder nicht!“ 





£uther als Krankentröfter. 





Eine Dienitmagd, Namens Elija- 
beth, hatte vorher bei Dr. Luther ge- 
dient, war aber aus Troß von ihm 
weggezogen und dabei fo gottlos ge- 
worden, daß jie ihre Seele dem Teu- 
fel übergeben hatte. Nach einiger 
Zeit wurde fie in ihrem neuen Dienſte 
todtfranf. Als nun auf ihr Begeh- 
ren Luther zu ihr fam, fragte er fie, 
was fie verlange. „Ich wollte”, jagte 
fie, „Euch wohl Abbitte thun, aber ich 
habe noch etwas Schweres auf dem 
Gewiſſen, ich habe meine Seele dem 
böjen Feinde übergeben!” „Ei!“ fagte 
Luther, „das ijt nichts! Was haft du 
noch für andere Sünde auf dir?” Sie 
antwortete: „Sch Habe wohl noch 
mebr, aber die ijt doch die größte, die 
mir nicht vergeben werden fann, denn 
ic) habe ja meine Seele ſchon wegge— 
worfen.“ „Höre“, fagte Luther, 
„wenn du in der Zeit, da du in mei- 
nem Dienjte wareſt, alle meine Klei— 
der an einen Fremden weggefchenft 
hättet, wiirde daS wohl gelten?“ 
Mein!“ „Nun wohlan, deine Seele 
gehört ja nicht dir, fondern dem 
Herrn Sefu. Wie Ffannit du denn 
weggeben, was dir nicht gehört? Geh, 
bitte den Herrn Sefum, daß er das, 
was ihm gehört, wieder an fich neh- 
men wolle, aber die Sünde, die du 
begangen bajt, wirf dem Teufel zu- 
rück, denn fie gehört ihm.“ Die Magd 
gehorchte und wurde beruhigt. 





Dem Erfinder der Näh- 
majchine, Joſeph Maderäberger, 
der 1814 die Nähmajchine erfand, ift 
zu Kufſtein in Tirol ein Denkmal 
gejegt worden. Der Erfinder ift zu 
Wien im Armenhaus geftorben. Er 
bat vergeblich um Anerkennung und 
Brot; jegt giebt man ihm nadhträg- 
lich dafür einen Stein. 
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Der LZaternenmans. 





Erzählung 
von 
Maria Cummins. 





(Fortſetzung.) 


„Wunderlich!“ ſagte Frau Jeremy, in- 
dem fie fich die Augen rieb. „Aber in ei- 
ner sder zwei Stunden würde es gerade 
jo ausgejehen haben. Weiß nicht, warum 
mich der Toftor jo zeitig herausgrjagt 
hat. Doktor, ums Himmelswillen, ftelle 
Dich nicht jo nahe an den Raud dieſes Ab- 
grundes. Du erjchredit mich zu Zube. 
Wirft Hinabftürzen und den Hal bre- 
chen.” 

Da fie den Doktor taub gegen ihre Bit- 
ten fand, geriet fie jo außer fich, daß fie 
Gertrud flehentlich bat, den Doktor von 
der gefährlichen Stelle wegzuführen. 

„Wie wäre 18, wenn wir den Pfad rechts 
vom Haufe unterjuchten ?" jchlug Gertrud 
vor. „Erzieht mich an.“ 

Der Doktor jagte: „Das ift der Pfad, 
bon dem man jprach, er führe nach dem 
Tannenparf. Wir wagen’3.“ 

Gertrud ging voran, Frau Jeremy 
folgte und der Doktor bildete den Nach. 
trab. Sie musten jehr fteil Hinauffteigen 
und waren noch nicht weit gekommen, als 
Frau Jeremy keuchend ftehen blieb und 
erklärte, fie jei unfähig, hinaufzukommen. 
Bar ließ fie fich bereden, noch einen Ber- 
fuch zu machen, und fie waren ein Stüd 
weiter gefommen, als ſie einen leichten 
Schrei ausſtieß. Der Doktor lachte herz- 
lich über feine rau, die Hagte: „Der 
Berg ift ja voll Klapperichlangen, wir 
werden bier alle totgebijjen werden.“ 

„Bab,“ ſagte der Doktor lachend. „ch 
erzählte ihr nur, daß in diefem Sommer 
eine Hier getötet worden jei, und nun 
findet fie darin einen Grund für ben 
Rüdzug.“ Doch blieb’3 dabei, ev mußte 
fie heimbegleiten. 

Gertrud ftieg rüftig weiter und er- 
reichte den höchiten Punkt, von dem jie 
auf das ununterbrochene Wolfenmeer 
binabbliden konnte. Sie jeßte fich an die 
Wurzel einer riefigen Tanne und nahm 
ihren Hut ab. Da ftöste fie ein leijes 
Raicheln. Sie dachte an Klapperjchlan- 
gen und jprang auf. Es war aber ein 
leifeg Atemholen, und richtig, da lag ein 
Mann auf der Erde, der offenbar jchlief. 
Ihr verriet der große Strohhut, dab es 
Herr Phillips war, Während fie ihn an- 
ſah, änderte fich plöglich fein Geficht. 
Seine Lippen bewegten fich und er jprach 
oder jchrie im Traume: „Nein, nein, 
nein!" Dann warf er beitig einen Arm 
über den Kopf, ließ denjelben ſchwer auf 
die Erde ſinken und flüfterte: „O Liebe!“ 
ganz wie ein mübdes Kind. 

Gertrud war tief gerührt. Sie vergaß, 
daß es ein Fremder war, fie jah nur 
einen Leidenden. Eine Fliege jeßte fich 
auf jeine Stirn, jie jagte das Inſelt weg, 
und indem fie dies that, fiel eine Thräne 
auf jeine Wange. ; 

Da erwachte er, jah fie an und jante: 
„Mein Kind, vergofien Sie dieje Thräne 
um meinetwillen? Sch glaube es und 
danke dafür von ganzem Herzen. Aber 
weinen Sie nie wieder über einen Frem— 
den ; Sie werden Leid genug für fich ſelbſt 
haben, wenn Sie jo alt werden wie ich.“ 

„Wenn ich nicht ſchon oft über mich 
felbft geweint hätte, würde ich nicht jet 
über Sie weinen.“ 

„Die Schmerzen ber Kinder wollen 
nicht viel jagen und Sie find kaum mehr 
als ein Kind.“ 


„sch war ein Kind,” ſagte Gertrud. 

„Sonderbare® Mädchen! Wollen Gie 
Sich einige Minuten zu mir jeßen? 
Schlagen Sie es mir nicht ab, ich bin ein 
alter Mann und ſehr harmlos. Sagen 
Sie mir, was Sie von der Augficht ben- 
ten.” 

Dann wandte er fich plößlich zu ihr 
und jagte: „Sie waren aljo niemals un- 
glücklich.“ 

„D ja, oft.“ 

„Aber nie lange ?" 

„Do doeh! ich kann mich ganzer Jahre 
erinnern, wo das Glüd etwas war, wo— 
von mir nie geträumt Hatte.” 

„Aber endlich fam Hilfe. Was denken 
Sie von jolchen, denen nie Hilfe fammt 7" 

„sch Fann fie bemitleiden, für fie Hoffen 
und beten.” 

„Und wenn fie die Hoffnung Hinter fich 
haben ? Wenn ba8 Gebet feinen Einfluß 
auf fie üben fann ?" 

„Solche Menfchen giebt es nicht,” jagte 
Gertrud entjchieden. 

„Sehen Sie dieſen Wolkenſchleier! 
Ebenfo ift manches Herz bon undurdh- 
dringlichem Dunkel umhüllt.“ 

„Uber das Licht glänzt Hell über den 
Wolfen.“ 

„Meber den Wolfen, ja, mag jein ; aber 
was hilft das ?“ 

„Es iſt manchmal ein fteiler Weg, der 
zum Gipfel führt, aber der Pilger wird 
für feine Mühe reichlich belohnt, denn fie 
bringt ihn über die Wollen,“ ermwiderte 
Gertrud. 

„Wenige finden den Pfad, der jo hoch 
führt, und die ihn finden, fünnen nicht 
lange in jo Hohen Sphären leben. Sie 
müjjen von ihrer Höhe herabfteigen und 
wieder unter der Herde leben, im Kampf 
mit dem Gemeinen.” 

„Aber fie Haben die Herrlichkeit ge- 
ſchaut; fie willen, daß das Licht droben 
leuchtet, und fie glauben, daß e3 die Fin- 
jternis endlich durchdringen wird. Gehen 
Sie, es teilen fich die Wolken, bald wird 
die Sonne durchjcheinen.“ 

Um den Riß in der Wolkenmaſſe füm- 
merte jich der Fremde viel weniger als 
um das Mienenjpiel in ihrem Gefichte. 
Er fagte: „Fahren Sie fort, glückliches 
Kind! Lehren Sie mich, wenn Sie fün- 
nen, die Welt in dem rofigen Gewande 
jehen, das fie für Sie trägt; lehren Sie 
mich das elende Wejen, Menſch genannt, 
lieben und bemitleiden, wie Sie es thun. 
Sie werden aber eine jchwere Arbeit 
haben.“ 

„Haſſen Sie die Welt?“ fragte Gertrud 
frisch Heraus. 

„Beinahe,“ war Herrn Phillips Ant«- 
wort. 

„Sch Haste ſie einſt auch,“ ſagte Ger— 
trud ſinnend. 

„Und werden es vielleicht wieder thun.“ 

„Nein, das wäre unmöglich; ſie iſt eine 
gute Pflegemutter gegen ihr verwaiſtes 
Kind gewejen, und nun liebe ich fie in- 
nig.“ 

„Iſt man gut gegen Sie geweſen?“ 
fragte er haſtig. 

„Sch wünichte, Sie hätten meinen On- 
fel Treumann gekannt und kennten die 
liebe Emily! Es giebt gute Menjchen.“ 

„Erzählen Sie mir von ihnen.“ 

„Es giebt nicht viel zu erzählen, als 
daß der eine alt und arm war und die 
andere blind ıjt, und doch machten ſie 
mir, einem armen, verlajienen Rinde, 
alles herrlich und jchön.“ 

„Sie Hatten vorher mit Unrecht zu 
fämpfen ?“ 

„Allerdings. Meine früheften Erinne- 
rungen find nur Mangel, Leiden und 
liebloje Behandlung. Dann wurde mir 
ein irdiicher Vater geichenft und man 
lehrte mich den himmlischen finden.” 


„Und feit der Zeit find Sie immer frei 
und leicht geweſen, ohne einen Wunjch 
oder Kummer in der Welt ?' 

„Daß fagte ich nicht. Ich Habe von 
Onkel Treumann jcheiden und andere 
Freunde mifjen müfjen. Ich hatte manche 
Prüfungen zu ertragen und auch jeßt 
macht mir einiges bang.“ 

„Wie können Sie dann jo heiter und 
glücklich fein ?’ 

Gertrud Hatte fich erhoben, benn jie 
jah den Doktor fommen, und ftand mit 
einer Hand auf ben Feld geftügt. Sie 
lächelte und ſagte leije: „Ich jehe ben 
Abgrund unter mir gähnen, aber ich 
ftüße mich auf den ewigen Fels.“ 

Da fam der Doktor Herbei unb ver- 
breitete fich mit Luſt über die Schönheit 
und den Frieden dieſes herrlichen Sab- 
batmorgens, und Herr Phillips jprach 
mit einer Ruhe und Heiterkeit, die Ger- 
trud in Erjtaunen jeßte. Stumm kehrte 
fie nach dem Haufe zurüd und mwunderte 
fich über deu jeltjamen Mann. 

Jeremys blieben noch zwei Tage im 
Berghauie. Die ftärfende Luft that 
Emily wohl; fie fonnte manchen Kleinen 
Spaziergang in der Nähe des Haujes 
machen. 

Gertrud jah von ihrem neuen Bekann— 
ten nichts mehr; er war ohne Abjchied 
verjchwunden : auf einer Fußtour durch® 
Gebirge, jagte der Wirt. ,‚‚Thut nichts, 
Trudchen,“ jcherzte der Doktor, „der 
fommt uns wieder in den Weg, wenn wir 
ihn am wenigjten erwarten.‘ 


37. Der unfidtbare Zauber. 


Bon Catskill reifte Doktor Jeremy ge- 
radeswegs nach dem Modebad Saratoga. 
Der Ort war überfüllt, denn die Sailon 
batte den Höhepunkt erreicht, und mer 
es verjäumte, Zimmer zu beftellen, fonnte 
auf fein Unterfommen mehr rechnen. 

„Wo werden Sie abfteigen ?‘’ fragte 
den Doktor ein Befannter auf der Eijen- 
bahn. 

„In der Kongreßhalle,“ lautete bie 
Antwort. „Es wird für uns alte Leute 
ein ruhiger Ort ſein.“ 

„Sie werden doch erwartet? 
voller Gäſte.“ 

„Erwartet? Nein. Dann müſſen wir 
es nehmen, wie es kommt,“ ſagte der 
Doktor mit Gleichgültigkeit, die ihn aber 
ganz verließ, als er nun wirklich ankam. 

„Ich weiß nicht, was wir machen ſol— 
len,“ ſagte er, als er zu den Damen zu— 
rückkehrte, die er auf kurze Zeit verlaſſen 
hatte, um anzufragen. ‚Am Ende fah- 
ren wir wieder ab, wir fünnen doch nicht 
auf der Straße jchlafen.‘‘ 

„Einen Wagen, Sir?‘ rief ein Fiaker, 
der den Doktor wintte, während ihm ein 
anderer auf die Schulter klopfte. Ein 
Omnibusführer meinte: „Die Hotels find 
freilich voll, aber vielleicht können Sie in 
einem Brivathauje untergebracht wer— 
den.’‘ 

Man verjuchte es mit der Kongreßhalle. 
Frau Jeremy, Emily und Gertrud mwur- 
den in einen Omnibus gehoben und zu 
einem halben Dutzend Damen und flin- 
dern gepadt, die ermüdet, ftaubig und 
bejorgt ich in Gebuld übten. Der Dot 
tor jeßte fich außen hin und begab fich 
Ichleunigft zu dem Wirte, Kein Wintel 
im Hauje war leer; doch hoffte der Ober- 
fellner, ihm noch vor Abend ein Zimmer 
in einem Haufe der nächjten Straße zu 
geben. 

„Ab, Doktor Jeremy,‘ rief die ju- 
gendlide Stimme Netta Gryſeworths, 
die mit ihrer Großmutter über den Haus- 
flur ging. „Wie geht’3? Wollen Sie Sich 
bier aufhalten ?‘ 

Sogleich redete ihn der Wirt an: 
„Entichuldigen Sie, dab ich Sie nicht 
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kannte. Doktor Jeremy von Bofton ?“ 

„‚Derjelbe,‘‘ ſagte ber Doktor mit einer 
Berbeugung. 

„Ab, dann find wir ganz in Ordnung. 
Es find Zimmer für Sie beftellt und mer- 
den im Nu zurechtgemacht ſein.“ 

„Was joll das heißen? Sch habe feine 
Bimmer beſtellt.“ 

„Dann hat es ein Freund für Sie ge- 
than ; ein glüdlicher Umftand, beſonders 
da Sie Damen bei fich haben. Geftern 
waren jiebentaufend Fremde in ber 
Stadt.“ 

Der Doktor teilte den Damen den 
Glücksfall mit. 

„Haben wir Glück!“ ſagte Frau Je— 
remy, als fie ſich in dem behaglichen 
Zimmer umſah, das ihr angewieſen mwor- 
den, der Doltor aber warnte: „Still, 
ftill, Iprich nicht zu viel davon. Uns 
fommt ein herrliches Mißverftändnis bes 
Wirts zu gute. Dieje Zimmer waren für 
jemand beftellt, aber nicht für ung, In— 
des, fie können meiter nichts thun, als 
uns auf die Straße jeßen.‘‘ 

Im Laufe einer Woche vergaß unjere 
Gejellichaft nicht nur ihre unfichere Lage 
in dem Haufe, jondern wagte jelbit, für 
Emily einen Taufch vorzuschlagen. Gie 
hatten das Glüd, ein Zimmer im Erd— 
geichoß zu erhalten, welches unmittelbar 
an das Gejellichaftszimmer ftieß und fie 
de3 Treppenſteigens überhob. 

Ellen Gryjeworth, die das nächjte Zim- 
mer bewohnte, begrüßte freundlich die 
Damen. Unter anderm erzählte ihr Ger- 
trud, daß fie Herren Phillips wieder ge- 
troffen hätten. 

„So? jagte Miß Gryjeworth. ‚Er 
jcheint ein Heberall-und-nirgends zu jein. 
Er war vor zwei Tagen in Garatoga 
und jaß mir bei Tifche gegenüber, jeit- 
dem Habe ich ihn nicht mehr gejehen. 
Wurden Sie mit ihm befannt, Mi Gra— 
ham ?‘‘ 

„Es thut mir leid, es berneinen zu 
müfjen,‘‘ ermwiderte Emily. „Gertrud 
mwünjchte jehr, ihn vorftellen zu können.‘ 

„Er intereffierte mich ſehr,“ jagte Ger- 
trud. „Er ift ein jehr angenehmer, aber 
auch eigentümlicher Mann.‘ 

„Sie werden Sich noch mit ihm ver- 
tragen lernen,‘ jagte Miß Gryſeworth. 
„Ich finde immer einen neuen und un- 
erwarteten Charakterzug an ihm. An 
dem Tage, wo er mit uns in New York 
ipeijte, wurde er jo böje auf einen ber 
Aufwärter, daß ich mich wirklich fürch- 
tete. Was ihn jo entrüftete, war die 
ichlechte Bedienung zweier Mädchen vom 
Lande, die nicht daran gedacht Hatten, 
ein Trinkgeld zu geben, und deshalb 
nicht3 zu eſſen befamen, bis alle andern 
fertig waren. Die ganze Zeit über ſahen 
fie jo bejchämt aus, ala wenn fie eben 
aus dem Gefängnis gelommen mären. 
Eine von ihnen, die ihr beftes weißes 
Kleid angezogen hatte, ſah gerade aus, 
als wenn fie weinen wollte ‘ 

Wieder klopfte es leiſe an die Thür 
und diesmal war es Netta Gryjeworth, 
die eintrat und ausrief: „Ich Hörte 
Ellens Stimme und finde, daß fie Ichon 
ganz gemütlich Ihre Gejellichaft genofien 
und Ihnen alle Neuigkeiten erzählt bat.‘ 

„Noch nicht eine einzige, Netta,“ ent- 
gegnete Ellen. „Ich habe Dir noch ver- 
ichiedenes übrig gelaſſen.“ 

„Zum Beijpiel, daß Herr Philips Hier 
ift ? 

„O ia, das erzählte fie ung,“ 

„Und bat fie auch erzählt, daß er dies 
Bimmer bewohnte und daß wir ihn durch 
die dünne Scheidewand die ganze Nacht 
auf- und abgeben hörten, jo daß ich nicht 
ichlafen Eönnte ? Sie gehen doch nicht die 
ganze Nacht auf und ab ?“ 

„D nein!” 
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„Wie dankbar müfjen wir fein, daß 
wir Sie zu Nachbarn haben,“ ermwiberte 
Netta. „Wenn diejer jchredliche Mann 
bier geblieben wäre und diejen gemefie- 
nen Schritt fortgejegt hätte, dann hätte 
e3 nächitens einen Selbftmord gegeben.” 

„Slauben Sie, daß er krank war?“ 
fragte Gertrud. 

„Das nicht ! 
lich.“ 

Da rief die Glode zum Thee und Netta 
eilte in ihr Zimmer, um fich die Scheitel 
glatt zu bürften. 

Saratoga ift ein munberlicher Ort. 
Man fieht dort in der Saiſon Vertreter 
aller unjerer Lundesteile und vieler frem- 
ber Länder. Die Mode hat hier ihren 
Herricherfig aufgeichlagen. Schönheit, 
Reichtum, Stolz und Thorheit find 
gleichmäßig vertreten und ebenjo Ber- 
ftand, Genie und Gelehrjamleit. Alle 
Geichäftsllafien, alle Stände ftehen bier 
auf freundlichem Fuße. Alle juchen Ber- 
gnügen und Erholung von der Arbeit, 
und wo man dem Vergnügen nachjagt, 
herrſcht größtenteil3 eine mwohlmollende 
Gefinnung. Alles ift in Bewegung, und 
die Scharen wohlgekleideter Leute, die zu 
Fuß, zu Pferde und zu Wagen fich auf: 
und abbewegen, nebjt ben heitern Ge- 
jellfchaftern, die in den Vorhallen figen, 
bilden ein feftliche8 Gemälde. 

In dem hHochgebildeten Zirkel, den 
Frau Gryfeworth um fich veriammelte, 
fand Gertrud viel, was ihrem Gejchmad 
zufagte, und fie jelbjt wurde bald ge- 
jchägt, wie fie e8 verdiente. Frau Gryje- 
worth war ihr ganzes Leben an die beite 
Geielljchaft gemühnt gewejen; ein wenig 
ſtolz und gegen Fremde zurücdhaltend, 
wußte fie fich doch bald bei Leuten aller 
Altersftufen beliebt zu machen. 

Eine Abends, ald Jeremys bereits 
eine Woche in Saratoga geivefen waren, 
verließen Emily und Gertrud gerade den 
Theetifch, als Netta Gryſeworth zu ihnen 
trat und, Gertruds Arm nehmend, in 
ihrer gewöhnlichen hHeitern Weije aus- 
rief: „Gertrud, ich werde mich bald mit 
Shnen zanten.” Es zeigte fich, daß das 
„aus Eiferjucht” geſchah, „nicht wegen 
eines gewiſſen grauföpfigen Herrn, der 
immer bei Tijche vom andern Ende der 
Tafel nach Ihnen fieht,” jondern wegen 
eines Aufmwärters, „ber für jonft niemand 
mehr Augen bat." Netta glaubte nun 
freilich nicht, daß Gertrud einen Auf- 
mwärter beitochen babe. Doch legte fich 
der Gedanke nahe, daß fie einen gehei«- 
men Freund babe, der in mannigfacher 
Weiſe jeinen Einfluß zu ihren Gunften 
verwende. 

Einmal war im Gejellichaftszimmer 
lebhafte Unterhaltung. Da warf Frau 
Gryſeworth unzufriedene Blide nach 
einer Gruppe ungezogener Rinder auf 
der andern Seite des Zimmers. 

„Sehen Sie bin und jpielen Sie mit 
den Kindern, Gertrud,” ſagte Netta end- 
ih. „Sie thun es mit Luſt.“ 

Bunt gelleidete Kinder, deren Mütter 
in der Borhalle zeritreut jaßen, Hatten 
fih um ein foeben angelommenes Mäd- 
chen verjammelt, welches fie auf alle 
mögliche Art beläftigten. Die Kleider 
der Kleinen waren vernachläjligt und 
fchienen von der Reiſe gelitten zu haben. 
Sie fchaute verlegen um fich, wie wenn 
fie fortzufommen ſuche. Daran aber 
Binderten fie die Kinder und fuhren fort, 
fie mit Fragen zu quälen, deren jede 
ein lautes Gelächter erregte. Die Kleine 
war daran, in Thränen auszubrechen, 
als Gertrud aufiprang und rief: „Sie 
ſollen dies Kind nicht jo quälen,‘ und 
durch das Zimmer eilte, um dasjelbe zu 
befreien, Nun wurde fie zum Gegen 


Er ift in allem eigentüm- 


ftand des Geſprächs. Es ftand ihr ſo 
wohl an, fich zum Ritter des wunberlich 
ausjehenden Mädchens aufzuwerfen; wer 
würde, bieß es bier, durch ein großes 
Zimmer jo anmutig wie Gertrud eilen? 
Dort fand man das Geheimnis ihrer 
Anziehungskraft barin, daß fie Teine 
Ahnung babe, daß fie beobachtet werde, 
auch nicht den Wunſch hege, beobachtet 
zu werben, und deshalb fich ganz natür- 
lich benehme. 

Frau Gryjeworth fand fie am interej- 
fanteften, ‚wenn fie von lebhaften In—⸗ 
terejje für einen feurigen Redner er- 
griffen ift; oder wenn ihre Empfindun«- 
gen plößlich angeregt werben, jo daß ihr 
die Thränen in die Augen treten und 
ihre ganze Seele aus denjelben heraus- 
ftrahlt. Sie ift einmal ein Mädchen nach 
meinem Herzen.‘ Ein Gelehrter meinte: 
„Ich muß noch eine erfrifchende Unter- 
haltung mit Ihr haben, ehe ich abreije. 
Sie jcheint fich nicht die mindefte Mühe 
zu geben, mich zu unterhalten, ober 
meinerjeit3 zu erwarten, daß ich fie un. 
terbalten ſoll. Sie iſt eins von den me- 
nigen Mädchen, bie nie fprechen, außer 
wenn fie etwas zu jagen Gaben. Wie 
ruhig fie diefe Kinder zu machen gewußt 
bat!‘ 

Ehe man fich’8 veriah, jchlug Doktor 
Seremy noch einen andern Ton an, als 
den leichten, der die Gejellichaft be- 
berrichte. Er fing an, fich enthufiaftijch 
über Gertruds edle und uneigennüßiges 
Benehmen unter. traurigen Umftänden 
zu verbreiten, und immer wärmer wer— 
dend, erzählte er von ihrer Anhänglich 
feit gegen einen alten, vom Schlage ge 
rührten Mann, gegen einen andern fran- 
ten, blödfinnigen und übellaunijehen Greis 
und jeine langjam bahinfterbende Toch- 
ter, und würde vielleicht auch von ihren 
aufopfernden Bemühungen zum beften 
Emilys erzählt haben, wenn nicht bieje 
feinen Arm gefaßt und ihm zugeflüftert 
hätte. 

Da entichuldigte er fich: „Sch Bin 
wirklich ein alter Narr, aber wir find ja 
lauter Freunde!” und jah fich ein wenig 
ängftlich in dem Kreife um. Verborgen 
hinter anderen ftaud Herr Phillips, der 
nun xajch dureh die Glasthür Hinaustrat 
und mit baftigen Schritten in der Halle 
auf. und abging. Er zog jein Tajchen- 
tuch heraus, trocknete fich den Schweiß 
bon der Stirn und wiſchte jich ungejehen 
eine Thräne vom Geficht. 


38. Gine Heberrafhung. 


Am Abend, als Gertrud ihre Feine 
Schußbefohlene der fie juchenden Wär- 
terin übergeben und fich ihrer Gejell- 
fchaft wieder angejchlofien Hatte, wurde 
die Aufmerkſamkeit aller im Salon Ber- 
fammelten durch den Eintritt einer jchd- 
nen und auffallend gekleideten jungen 
Dame gefefjelt, die von zwei oder drei 
Herren begleitet war. Gertrud erfannte 
jogleich Iſabella Clinton, die indes ſo— 
wohl an ihr ald an Emily vorüberging, 
ohne fie zu bemerken, und fich mit einer 
Frau P. auf ein Sofa im Salon jekte, 
um eine lebhafte verrrauliche Unterhal- 
tung zu beginnen. Sie richtete ihre 
Blide nicht nach Doktor Jeremys Ge- 
jellichaft, bis fie im Begriff ftand, fich 
zu verabichieden. Da hörte fie, daß Dol- 
tor Gryſeworth Miß Flint bei ihren 
Namen anredetee So wandte fie fich 
halb um, jah Gertrud, jprach ein gleich- 
gültiges: „Wie geht's?“, warf einen 
Blid auf Emily, mufterte flugs die übri- 
gen Glieder des Kreiſes und ging ab, in- 
dem fie ihren Begleitern jatirijehe Bemer- 
tungen zuflüfterte. 

„Ah, welche Schönheit!’ rief Netta zu 
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Frau B. gewendet aus. Dieſe ergäblte, 
wie fie mit Miß Clinton die Schweiz be- 
reift und fie nachher in Paris getroffen 
babe, wo fie allgemein bewundert mwor- 
den jei. „Sie fennen fie, wie ich jebe, 
Miß Flint? Sie fam im letzten Dampf- 
ichiff mit ihrem Vater und iſt nur ein 
oder zwei Tage in Saratoga gemejien. 
Sie macht im Hotel großes Aufſehen.“ 

est wurde Emily aufmerkſam unb 
fragte Gertrud, ob von Iſabella Clinton 
die Rede jei. Der Doktor antwortete: 
„Zweifelsohne das ungeichliffenite Mäbd- 
chen in der Welt.‘ Emily jchwieg, kei— 
neswegs erjtaunt über die Unart eines 
Mädchens, das bisweilen nicht die ge- 
wöhnlichften Regeln der Höflichkeit zu 
fennen jchien. — 

Gertrud und Doktor Jeremy gehörten 
immer zu den früheften Morgengäften 
am Brunnen. So waren fie auch am 
nächiten Morgen an den Brunnen unb 
bon da weiter gegangen, als ber Doktor 
plöglich feinen Stod vermißte. Da er 
alaubte, daß er denielben am Brunnen 
gelafien, erklärte er feine Abficht, zurück— 
zufehren und danach zu juchen. Gertrub 
jolfte ihren Spaziergang in beftimmter 
Richtung fortjegen, er würde von ber 
andern Seite ihr entgegenfommen. Gie 
kchlenderte in Gedanken weiter, ba be- 
merfte fie bei einer plößlichen Wendung 
des Weges ein Paar, das auf fie zukam 
— eine junge Dame, die fich auf den 
Arm eines Herrn fügte. Ein Strobhut 
verbarg zum Teil das Geficht des letztern, 
aber in der eriten erfannte fie jogleich 
Bella Clinton. Dieje jchlug die Augen 
nieder und jah hartnäckig entweder auf 
ihren Begleiter oder auf die Erde. Da- 
mit war Gertrud die Notwendigkeit er- 
part, einen Gruß nach jener Seite zu 
richten, doch warf jie im Vorübergehen 
ihren Blid auf den Herrn, der Miß Elin- 
ton benleitete. Er ſah in demjelben Au— 
genblid auf mit gleichgültigem Blicke, 
wandte jich dann ebenjo gleichgültig ab 
und jprach einige Worte zu feiner Be- 
gleiterin 

Sie gehen vorüber, aber Gertrud fteht 
noch an berjelben Stelle. Sie fühlt ihr 
Herz Hopfen ; fie fennt diefen Blick, dieſe 
Stimme, wie wenn fie diejelben erſt ge- 
ftern gejehen und gehört hätte. Konnte 
Gertrud William Sullivan vergefjen ? 


Aber er Hat fie vergeflen. Sollte fie 
ihm nacheilen und ihn anhalten? Sie 
that einen Schritt nach der Richtung, die 
er eingeichlagen Hatte. Dann blieb fie 
ftehen und zauderte. Jetzt bog er um 
die Edle und war verſchwunden. Sie be- 
deckte ihr Geficht mit den Händen und 
lehnte fich an einen Baum. 

Es war Willie, daran lieh fich nicht 
zweifeln, aber nicht ihr Willie, der Knabe. 
Sechs Jahre in Dftindien mit vielen Rei— 
fen, Sorgen, Gefahren und Leiden hat- 
ten ihn jo gealtert, wie e3 jonft faum 
die doppelte Zeit gethan Hätte. Die fri- 
iche Gefichtsfarbe des Knaben war ber 
jonnenverbrannten Färbung des gereif- 
ten Mannes gewichen. Das fröhliche 
Auge jah gedanfenvoll aus; der elaftijche 
Schritt war feſter geworden. Freilich die 
breite, offene Stirn, die Linien milder, 
aber feiter Entjchlojienheit um feinen 
Mund, die offene, furchtlofe Art und 
Weile waren noch jo deutlich wie jonft 
ausgeprägt und reichten allein jchon Hin, 
Gertrud gewiß zu machen, er ſei's. 

Eine Zeit lang jchwebte ihr nur der 
bittere Gedanke, er kenne fie nicht, vor 
bey Seele. Er burchbebte ıhr ganzes 
Wejen mit Schmerz und Staunen. Gie 
bedachte nicht, daß fie noch ein Kind war, 
als fie von ihm jchied, und daß die Ver- 
änderung in ihrem Aeußern außeror- 
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dentlich groß fein müſſe. Dazu kam bie 
Frage: Warum war Willie bier und 
warum ftüßte fich Iſabella auf feinen 
Arm? Wie lam es, daß er nicht jogleich 
fie aufgefucht Hatte, die frühefte, ja ein- 
zige Freundin, bie er noch Hatte? War- 
um batte er nicht gefchrieben und fie ven 
feinem Kommen in Kenntnis gelegt? 
Bweifel auf Bweifel beftürmten ihre Seele 
in jo wildem Gewirre, daß fie nicht den- 
fen, nicht beichließen konnte; der über- 
mächtigen Bewegung unterliegend, brach 
fie, an den Baum gelebnt, in eine Flut 
bon Thränen aus. 

Armes Kind! Ed war ein jo ganz an- 
beres Wiederjehen, als fie geträumt und 
erwartet hatte. Was Willie jagen würde, 
wenn er fie wieberjähe; was er thun 
würde, um jein Vergnügen auszudrücken; 
die Fragen, die er an fie richten würbe, 
und ihre Antworten; ihr beiberjeitiges 
Glück, dad nur durch den Gedanken an 
die geſchiedenen Lieben gemildert wurde 
— dies alles Hatte fich Gertrud immer 
wiederholt, und bei jeder Wiederholung 
batte e3 eine neue Geſtalt angenommen. 
Aber ihre düfterften Träume hatten ihr 
nie ein erfältendes Wiederjehen vorge- 
malt, ihre jchlimmen Ahnungen Hatten 
ihr nie etwas jo Herzzerreißendes vor— 
ausgejagt wie dieje anicheinend gängzliche 
Vernichtung all der lieben Beziehungen, 
bie zwifchen ihr und dem lange abwejen- 
den Wanberer ftattgefunden hatten. 

Sie wurde durch den Klang von nahen 
den Schritten aufgejchredt, ftürgte vor- 
wärt3, ohne fich umzujehen, woher fie 
kamen, warf den Epibenjchleier, den fie 
trug, über das Geficht, wijchte die hellen 
Thränen ab und eilte weiter, um nicht 
von einem der vielen Fremden, welche 
den Park um dieje Zeit bejuchten, bemerft 
zu werden. 

Halb geblendet indes von den bichten 
Falten des Schleier und noch mehr durch 
die Thränen, merkte fie faum etwas bon 
ihrem flüchtigen Laufe, als fie plößlich ein 
laute8 Saufen erjchredte und verwirrte, 
In demjelben Augenblide umfchlang fie 
plötlich ein Arm und bob fie fo leicht in 
die Höhe, ald wenn fie ein Kind geweſen 
wäre, und ehe fie noch recht wußte, was 
mit ihr vorging, fand fie fich von dem— 
jelben ftarfen Arme zurücdgehalten und 
gejtügt, während gerade vor ihr ein klei— 
ner Wagen mit zwei Perionen in vollem 
Jagen vorüberjaufte. Noch ein Schritt 
und fie würde das Geleile der Miniatur- 
eiſenbahn erreicht und fich einer ernitli- 
chen Verwundung ausgejeßt haben. In—⸗ 
‘dem fie ihren Schleier zurücdwarf, er- 
kannte fie, welcher Gefahr fie entronnen 
war, und ba fie zugleich ihr Netter los— 
ließ, jo wandte fie ihm ein halb werlege- 
nes, halb dankbares Geficht zu. Herr 
Phillips jah He voll Mitleid an. „Armes 
Kind, Sie wurden jehr erjchredt.‘ Er 
wollte fie veranlafien, ein wenig auf einer 
Bank auszuruben, aber fie jchüttelte den 
Kopf und gab durch einen Wink ihren 
Wunich zu erfennen, nach dem Hotel zu 
gehen. 

Herr Phillips ging ebenfo ſtumm neben 
ihr Her, unterftüßte fie jedoch mit der 
größten Borjorge. Endlich machte fie 
eine gewaltjame Anftrengung, ihre Ruhe 
wieder zu gewinnen, worauf er fragte: 
„Erichredte ich Sie?“ 

„D, nein, Sie find jehr freundlich,“ 
flüftexte fie. 

„Es thut mir leid, daß Sie erjchredt 
wurden. Dieje Wagen find ein gefähr- 
liches Spielzeug; man jollte fie abichaf- 


fen.” 
(Fortjegung folgt.) 
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— er fich näher über die Men- 
nonitifche Schule zu Bluffton, Obio, 
informieren will, verjchaffe fich die 
Nummern 6 und 7 (in einer ver- 
einigt) des ‘The College Record ’’ 
von Zuni und Juli d. 3. Sch denke 
die Herausgeber würden dieſe Num— 
mer auch gerne als Probenummer 
ihres Blattes verſenden. 





— “The Inman Review’’ macht 
feit einigen Wochen ihr Erjcheinen 
bei der „Rundichau”. Danke. a, 
warum follte Inman, Kanſas, denn 
nicht auch fein Lofalblatt haben, und 
warum jollten die Farmer um In— 
man herum denn nicht gecade jo 
gut ein Lokalblatt unterftügen kön— 
nen, wie die Farmer bei andern 
Städtchen? Inman ift ein reges 
Städtlein im Sonnenblumenjtaate 
und thut wohl verhältnismäßig we— 
nigſtens gerade joviel business ala 
irgend eine andere Stadt in Kanjas. 
Daß die ‘“‘Inman Review” auch 
noch eine deutjche Abteilung bat, 
wird den Alten, die nicht englisch 
lefen können, beſonders wertvoll 
fein. 





— Der elfte Katalog vom Bethel 
College, Newton, Kanſas, bat aud) 
fein Erfcheinen gemacht. Diejer Ka— 
tolog ift wert eingehend gelejen zu 
werden, denn Bethel College ift un- 
ftreitig die befte und größte Menno- 
nitifche Bildungsanftalt der Gegen- 
wart. Wer daran denkt ich noch 
weiter zu bilden, als feine Schulen 
daheim ihm Gelegenheit bieten, der 
wende fich getroft nach Bethel Col- 
lege. Dort werden nicht nur die 
notwendigen englifchen Fächer ge- 
lehrt, fondern auf deutiche Spra- 
che, deutjche Litteratur, Bibelkunde, 
Glaubenslehre ımd Mennonitiſche 
Gefchichte wird bejonders Gewicht 
gelegt. Wer fich einen Katolog kom⸗ 
men lafjen möchte, jchreibe an Da- 
vid Goerz, Newton, Kanjas. 





Am Deae. 





Die Gegend bei Upland, Bomona, 
Paſſadena, Riverſide, Redlands 
und Los Angeles nennt der Kalifor- 


nier in feinem Webermute „God’s 
own country.“ Wenn wir diejen 
Ausdruc in feiner wörtlichen Bedeu- 
tung nicht ganz gelten lajjen fünnen, 
fo muß doch der eingefleifchtefte Pei- 
fimift zugeben, daß e3 bier wirklich 
ſehr ſchön fei. Ich glaube zuverficht- 
lich, daß bier mehr Leute wohnen, 
welche Sinn für das Schöne und 
Edle haben als in irgend einem an— 
dern Teile der Welt von gleichem 
Umfange. Reichgewordene Verleger, 
Sournaliften, Künſtler haben fich 
bier idylliiche Heimaten gegründet. 
So fann man bier ftellenweije Eleine 
Meflingichildlein an den Thorpfoften 
jehen, mit Auffchriften, wie. etwa 
„Billa Blanca.“ Auf nähere Er- 
fundigung hin erfährt man, daß ein 
befannter Millionär den Platz eigne 
und jedes Jahr einige Monate in 
aller Stille und Zurückgezogenheit 
dort lebe. Die Hotels in Kalifornien 
find recht großartig und für den ver— 
mwöhnten Gejchmad de3 reichen Wel- 
tenbummlers eingerichtet. Bafjadena 
ift jo recht da8 Paradies der reichen 
Yankees. Ich will mich mit der Be- 
jchreibung der Umgebung von Baj- 
fadena bier nicht länger aufhalten. 
Man findet darüber in Büchern und 
Beitjchriften viel Gediegeneres. Von 
Paſſadena aus kann man per elef- 
triicher Eifenbahn mehrere ſehens— 
werte Pläße erreichen, 3. B. Mt. 
Lowe, San Gabriel Miffion, Lucky 
Baldwin’3 Farm u. ſ. w. Sch will 
nur erwähnen, daß ich beim Onkel 
Albrecht in Bafjadena herzliche Auf- 
nahme und ein ferndeutjches Mittag- 
eſſen erhielt. Dante jchön! Los An— 
geles — die Stadt der Engel — ift 
wirklich eine jehr ſchöne Stadt, ent- 
ſprach jedoch nicht ganz meinen Er- 
wartungen; wahrſcheinlich hatte ich 
diejelben durch die vielen Bejchrei- 
bungen, die ich jchon von der Stadt 
gelejen, etwas zu hoch gejpannt. Ei- 
nige Straßen diejer Stadt find wun— 
derhübſch, jo verdient auch Eaſt Lake 
Park hervorgehoben zu werden; doch 
ich muß e3 befennen, die vielen jtach- 
ligen Palmen waren nicht nach mei- 
nem Geichmad. Doch die Südkali— 
fornier find auf ihr Los Angeles 
ungemein ſtolz und glauben, fie 
dürfen nur von “the city” ſpre— 
chen, dann wifje jchon jeder Menſch, 
daß Los Angeles gemeint jei. Bon 
Los Angeles fuhr ich per elektrifcher 
Bahn die 20 Meilen bis Long Beach, 
über welchen Platz und Umgegend 
in unfern Blättern wohl jchon bald 
ein Eimer Tinte verjchrieben worden 
ift. Leider erlaubte mir es die Zeit 
nicht, meine Freunde in der Umge— 
gend von Long Beach aufzufjuchen. 
So verträumte ich denn einen Tag 
am Ufer des blauen Meeres, des 
Stillen Ozeans. Long Beach ift 
ein beliebter Badeort. Es waren 
auch jet Hunderte von Badegäften 
anmejend, welche fich täglich mehrere 


Stunden in der künſtlichen Badean- 
ftalt oder auch in den Wellen des 
Ozeans tummelten. Als ich mich 
in den Wellen des Ozeans jchaufelte 
und meine Blide in die blaugrüne 
Waſſerwüſte dringen ließ, wanderten 
meine Gedanken unmillfürlich „den 
andern Weg“ um unfern Erdball, 
hinüber bis zu den Freunden in der 
alten Welt. Möge Wellenjchlag und 
Meeresraufchen fie grüßen, woimmer 
es Gelegenheit dazu giebt. Beim 
Anschauen des großen „ewigen“ Mee— 
re3 wird nıan fich wieder bewußt, daß 
der Schöpfer jo groß und das Ge: 
ſchöpf jo Elein ift. Hier ift es ſtets 
fühl. Auch fand ich die Abende bier 
jo fühl, daß man den Ueberroc gerne 
anzog. Auch die Winter jollen bier 
bedeutend kühler jein als fie es 20 
bis 40 Meilen im Inlande find. Der 
Boden um Long Beach eignet fich 
nicht überall für Objtbau. Ich ſah 
auf mehreren Stellen noch Waſſer 
ftehen, und auf mein Fragen, ob es 
bier fürzlich geregnet babe, lachten 
die Leute und jagten mir, daß das 
Waſſer des undurchdringlich tonigen 
Untergrundes halber nicht in Die 
Erde einziehen fünne. , Bei der gro- 
Ben VBerjchiedenartigkeit des Ealifor- 
nijchen Bodens kann es aber vor- 
fommen, daß derjelbe vielleicht eine 
Meile von der elektriichen Bahn 
ſchon bedeutend beſſer ſei. Ich kann 
nur jagen, was ich vom Waggonfen- 
jter auß gejehen habe. ch für mein 
Teil wollte lieber 30 oder 40 Meilen 
öftlich von Long Beach wohnen. 
Außer ein paar Eleinen Böten und 
Steam Launches ſah ich feine Schiffe 
im Hafen- Wer aber fo geftellt ift, 
daß er jeden Sommer ein paar der 
heißeſten Wochen bei Long Beadh, 
am Ufer des Stillen Ozeans verle- 
ben fann, ijt zu beneiden. Sechs 
Meilen nördlich von Long Beach be- 
findet fich der eigentliche Hafen für 
Südfalifornien — San Pedro. Die 
Santa Katalena Injelgruppe zu be— 
juchen ift für jeden Liebhaber des 
Meeres ein Hochgenuß. Die Fami- 
lien G. ©. Iſaak von Upland und 
3. Thomas von Bomona kamen auf 
ihren Automobilen auch nad) Long 
Beah und waren bier quafi die 
Gäſte des Editors. Auf der Rück— 
reije hielten wir alle in Los Angeles 
an und ftatteten der Familie Schwan, 
früher Moundridge, Kanf., einen 
Bejuch ab. Herzlich gefreut habe ich 
mich, daß ich feinen einzigen von 
„unfern“ Leuten getroffen habe, dem 
es etwa leid gemwejen wäre, daß er 
nach Kalifornien gegangen. 

Wieder nach Upland zurückgekehrt 
wurde noch einmal herzhaft Apfelfi- 
nen gegejjen und dann ging's in Be- 
gleitung der Brüder A. C. Eyman 
und Daniel Greift, eines bejahrten 
Quakers, welcher im Intereſſe der 
Santa Fe Eifenbahn ala locator für 
Landjuchende fungiert, nach Norden, 
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dem fruchtbaren San Joaquin Thale 
und der weftlichen Metropole, San 
Francisco, zu. Sehr oft hörte ich 
ſchon die Redensart, dag Südkali— 
fornien nur für reiche Leute fei. Ich 
bin zu ganz anderem Schlufie ge- 
fommen. Südfalifornien ift meiner 
Meinung nad) gerade ein Land für 
arme Leute, d. h. für folche, die für 
andere Leute arbeiten wollen. Bater 
Albrecht, Paſſadena, und auch viele 
andere erzählten mir, daß Dienft- 
mädchen 3. B. von $20 bis $30 mo- 
natlich erhielten; Handwerker ver- 
dienen einen jehr großen Lohn, d. 6. 
jolange der Buhm noch dauert. In 
den Fruchtgärten und in den Pack— 
häuſern mangelt e3 ftet3 an Arbei- 
tern. Knaben und Mädchen verdie- 
nen bier von 75 Ct3. bis zu $2.00 
pro Tag. Auch meiter im Norden 
fand ich, daß überall Mangel an Ar- 
beitern herrjcht und daß die Weizen- 
felder eben deshalb nicht zur Zeit 
gejchnitten werden fünnen. Doch 
davon jpäter. Soviel ſteht feſt: Es 
ift nicht gerade unbedingt nötig, daß 
man fünf oder zehn Acres Urangen- 
garten haben müfje, um in Südka— 
lifornien leben zu können. 





Mennonitifher Unterſtüt— 
zungs:Berein. 





Mountain Lake, Minn., 
30. Zuni 1903. 


Den Mitgliedern dieſes Vereins 
diene zur Nachricht, dab Br. Wil- 
beim Falt von Hong, Nebraska, 
Mitglied unfere® Vereins, am 6. 
d. M. nach einem jechömonatlichen 
Krankenlager und zwar an einem 
Magen: und Blutleiden geftorben 
ift. Br. Faft hinterläßt eine Witwe 
und zwei Kinder; leßtere find beide 
mündig. Unſer Verein zählt zur 
Beit 260 Mitglieder, und die Un- 
terftügungsfafje enthält mithin $520. 
Da Br. Falt 47 Jahre alt war, als 
er dem Berein beitrat, jo ift die hin— 
terbliebene Witwe zu 415 der vol- 
fen Unterftügung berechtigt,” was 
$416 beträgt. Diefe Summe wird 
der Witwe übermittelt werden, und 
der dann in der Kaſſe noch bleibende 
Reſt von $104 geht zum bereitö be- 
ftehenden Rejervefond. Um nun 
für den nächften Sterbefall wieder 
eine Kaſſe zu bilden, find alle Mit- 
glieder erjucht, je $2.00 binnen 30 
Tagen vom heutigen Datum einzu 
jenden und nebenbei noch jo viele 
neue Mitglieder wie möglich zu ge— 
mwinnen. 

Neue Mitglieder müſſen $2.25 
zahlen. Mitglieder-Sammler kön— 
nen von jedem neuen Mitgliede 10c 
zurückbehalten für Money Order und 
Poſtgebühr. 

H. P. Goertz, Schriftführer. 
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Einladung. 


Das 10. Deutiche Lehrer-Inititut 
fol, jo Gott will, vom 10. bis zum 
21. Auguft 1903, im Schulhaufe zu 
Bubler, Reno Co., Kan., abgehal- 
ten werden. 

Unterricht wird erteilt in: Bibel» 
kunde, Phyſiologie, Grammatik, 
Gefanglehre, Erziehungslehre und 
Methodit. Außerdem werden drei 
Lehrproben und auch ein Vortrag 
geliefert. 

Dur; Gottes Gnade hat das 
Inftitut, während der kurzen Zeit 
feines Befteheng, jchon manches bei- 
getragen zur Hebung unjerer deut» 
jchen Schulen, indem es jucht den 
Lehrer mehr zu befejtigen in den 
bereit3 angeeigneten Kenntniſſen; 
auch jucht es das Bewußtſein der 
mannigfachen Pflichten und der ho— 
ben Berantwortungen ftet3 in dem 
Lehrer wachzuhalten. 

Alle Lehrer und angehenden Leh— 
rer, find herzlich eingeladen beizu— 
wohnen und mitzuarbeiten. 

Koſt und Logis finden folche 
Lehrer, die nicht täglich nach Haufe 
fahren fünnen, gerade in der Stadt. 
Die Vorkehrungen find bereit3 ge— 
troffen. Wer Näheres darüber 
wünjcht, möge fich gefälligft an 
Herrn PB. W. Enns, Bubler, Kan., 
wenden. 

D. H. Richert, Vorſitzer. 
Katharina Voth, Schr. 
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Bekanntmachung. 


Die nächſte Hauptverfammlung bes 
Mennonite Aid Plan fol, jo der Herr 
will, am 30. und 31. Oktober d. J. zu 
Mountain Lake, Minnejota, abgehalten 
werden. Das Erefutivfomitee. 


Aiſſion. 

Einen Gruß an den Editor und an 
alle Rundſchauleſer! 

Bald ſind zwei Jahre verfloſſen, 
ſeitdem der Herr uns in Champa 
Land gab zum Bau einer Miſſions— 
ſtation. Wenn wir nun einen Rück— 
blick thun in die Vergangenheit, dann 
ſteigen Dankgebete aus unſeren Her— 
zen empor zu dem, der alles wohl 
gemacht hat. Noch recht oft denken 
wir an die Zeit als Geſchw. Kroekers 
und wir in dieſem Diſtrikt Land er— 
hielten. Während andere Miſſions— 
arbeiter monate⸗, ja jahrelang war- 
ten, jchreiben, beten müfjen, um nur 
ein Eleineg Stückchen Land zu be- 
kommen, hatten wir in einigen Wo— 
chen unfere Zandpapiere in der Ta- 
che. Nächſt dem Beiſtande unjeres 














treuen Gottes verdanken wir dieſes 


der Hilfe des damaligen Chef Kom- 
mifjärs, Hon. Frazer; jegt vom Kö— 
nig Edward VII. zum Gouverneur- 
Lieutenant von Bengal ernannt. 
Hon. Frazer war der höchſte Be— 


amte der Zentral Provinzen und 
doch fühlten Br. K. und ich ung recht 
gemütlich, als wir ihm unfere Auf- 
wartung machten, denn er bewies 
fi al8 ein warmer Freund aller 
Mifjionare. E3 war fait rührend, 
als kurz vor 10 Uhr vormittags der 
88jährige Vater des C. K. und mit 
ihm die Gemahlin und ein Sohn des 
C. K. in dad Comptoir famen, und 
wir nach dem Leſen eines Abjchnittes 
aus der Bibel gemeinjrhaftlich unſere 
Kniee vor Gott beugen durften. Ia, 
wenn jolche Beamten ein Land, ein 
Volk regieren, da fteht es wohl in 
allen Zweigen der Regierung. Nach 
der Morgenandacht jpeilten wir mit 
der Familie zu Frübftüd. Nachher 
gab uns Hon. Frazer einen Brief 
an einen niedrigeren Beamten, in 
welchem die Weijung enthalten war, 
ung jobald wie möglich Land zu be— 
forgen. So fam e3 denn, daß wir 
in Janjgir und Champa bald Land 
hatten. Bor etwa einem halben 
Sahre traf ich Hon. Frazer auf einem 
Zuge. Er erfannte mich jofort und 
war jehr neugierig von unferer Ar- 
beit zu hören. Na, — ich habe mich 
etwas verloren in meinem Schreiben. 
Ic wollte nicht vom Landkauf be— 
richten, die Schuld mögen die I. Le— 
jer dem Br. Editor in die Schuhe 
jchieben, der hat bereit3 gelernt man— 
ches zu tragen — er wollte eben et= 
was „Ausführliches" haben. 

Zum Dank gegen Gott ftimmt e3 
ung, wenn wir das „Gewordene“ 
vor ung ſehen. Hätte er uns nicht 
gejund und mutig erhalten, hätte er 
ung in unjerer Bionierarbeit nıcht jo 
viel geholfen in der Sprache, hätte 
er nicht die Herzen jo mancher 
Freunde in Amerika und Rußland 
für Indien erwärmt, wahrlich, mir 
hätten wenig anfangen fünnen. Sol- 
ches zu jagen zeigt von feiner faljchen 
oder gemachten Demut, denn wir 
find ung troß all dem „Thun“ un— 
jererjeit8 wohl bewußt, was der 
Herr jagt: „Wenn ihr alles gethan 
habt, was euch befohlen ift, jo ſpre— 
het: Wir find unnüge Knechte; wir 
haben gethan, das wir zu thun ſchul— 
dig waren.“ 

Ein Jahr ift es ungefähr, jeitdem 
wir unjer Wohnhaus bezogen. Wir 
mußten, Mittel halber, nur Elein 
bauen. Das Gebäude Eonnte nicht 
jo eingerichtet werden, wie indijche 
Verhältniſſe diefes erheiſchen. Auf 
dem Hofe jtehen noch eine Kleine 
Küche, ein Stall und ein Häuschen 
für Diener, ın welchem zur Zeit auch 
fünf Waijenmädchen wohnen. Als 
Erklärung möchte ich bier ein paar 
Worte bezüglich eines Hoſpitals für 
Champa einjchalten. Einige unjerer 
Freunde jcheinen der Meinung zu 
fein, daß weil die im vorigen Herbft 
abgehaltene Allg. Konferenz bejchloj- 
jen bat, mit der Behandlung der 
Kranken rejp. mit der Hojpitalarbeit 
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zu beginnen, bier erjt ein Hojpital 
zu bauen fei. Dem ift nicht jo. Un- 
fer gegenmwärtiger Plan ift folgender: 
Wie oben erwähnt ift diejes jetzige 
bungalow (Wohnhaus), in welchem 
wir wohnen, für indifches Klima zu 
Hein. Ein größere® bungalow ift 
daher imperativ, wenn wir, menjch- 
lich geredet, das Klima ertragen und 
gefund bleiben ſollen. Unſer jegiges 
bungalow foll dann, wenn ein grü- 
Beres bezogen werden kann, als Ho— 
ipital dienen. Mithin fteht das Ge- 
bäude für Hofpital da und auch nicht 
da. Je eher die Mittel da find für 
ein neues bungalow, um fo eher 
wird das jekige Gebäude ala Hoipi- 
tal benußt werden können. Wir fün- 
nen nicht fügen, dab dieſes jebige 
Gebäude für Hojpital-Zwede voll» 
fommen entiprechend ift. Im Ger 
genteil, mit der Zeit müßten VBerän- 
derungen vorgenommen werden, weil 
wir zu Anfang des Bauens gar nicht 
an ein Hofpital gedacht haben. Die 
Notwendigkeit jolcher Arbeit und die 
bejonder8 günftige Gelegenheit, in 
diejer Weife viel Einfluß zu gemwin- 
nen, bat fich exit im Laufe der Beit 
gezeigt. Aber, wenn Gejchw. Kroe- 
fer3 und wir in Gebäuden bis dahin 
wohnen konnten, die nach dem Ur— 
teil aller Mifjionare durchaus nicht 
groß und pafjend genug waren für 
Indien, — dann können wir und 
auch in einem unpafjenden Hoſpital 
helfen bis paflende Beränderungen 
gemacht werden fünnen. Nicht die 
pafiende oder unpaſſende Einrichtung 
des Gebäudes hat entjchieden, ob 
wir ſolche Samariterarbeit thun ſol— 
fen oder nicht, fondern die lokalen 
Bedürfniffe.. Alfo, was uns nach 
unferer Meinung fehlt find — Mittel 
für ein neues bungalow und ein 
tüchtiger, von der Liebe Gottes durch- 
drungener Arzt. 

Daß wir einen Keinen Garten ha— 
ben, der ung diefes Jahr jchon recht 
viel Gemüſe gab, dürfte auch zu dem 
Erfreulichen gehören. Auch einige 
Bananenftauden gaben uns Hoff» 
nung auf Frucht. Ihr, I. Amerika- 
ner, müßt Euch nur nicht jolche 
Frucht vorstellen, wie man fie in Ame— 
rifa allgemein befommt. O nein, 
die indiichen Bananen find „nipsge 
Dinga“, von welchen man gemütlich 
zwei Dutzend aufeffen kann, ohne 
dat man ein Recht hat auf jeine Ber- 
dauungsorgane oder feinen Bana— 
nen-Appetit beſonders zu pochen. 
Ueberhaupt findet man ſich jehr ge- 
täufcht in den Früchten der Zentral 
Provinzen Indiens. Hier gilt das 
Wort nicht: Die jchönen Südfrüchte. 
Doc) genug von diefem, denn Haus 
und Hof find ja eigentlich nicht No. 
1, wofür wir dankbar find, und find 
nur zuerst erwähnt worden, weil das 
Aeußere zuerjt gebaut wurde. 

Wir danken dem I. Gott auch für 
alle andere Arbeit, die er ung anver- 
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traut hat. Ob Klein oder groß, fie 
bat dazu gedient, uns zu ermutigen. 
Wir denken an die Anfänge in ber 
Waifenarbeit, an die Arbeit an Aus- 
ſätzigen und an die Ausjaat des teu- 
ren Wortes Gottes in den Berfamm- 
lungen. 

Geſchw. Kroefers haben 11 Wai- 
jentnaben in Pflege; wir dagegen 5 
Mädchen. Bon diefen fünf find zwei 
Schweſtern, deren Eltern ausſätzig 
find und in unferem Aſyle wohnen. 
Dann ift ein Mädchen, deſſen Vater 
im Aſyl ift. Die Thatjache, daß die 
Eltern diefer Kinder ausſätzig, wäh— 
rend die Kinder rein find, ftößt aljo 
die von vielen gefaßte Meinung, daß 
Kinder ausfägiger Eltern immer 
ausjäßig feien, um. Im Gegenteil, 
die Kinder ausſätziger Eltern find 
bei der Geburt jelten — höchſt jelten 
— ausjäßig.e The India Leper 
Commission hat ftatiftijch nachge- 
wiejen, daß Ausſatz nur durch Ueber- 
tragung (contact) möglich ſei. 
Kommt der Eiter des Ausſatzes 
nicht in eine offene Wunde eines 
anderen, fo ift für Anftedung wenig 
Gefahr. Man kann fich aljo recht 
frei unter diefen Leuten bewegen. 
Doc, ich wollte ja von den Mädchen 
jchreiben. Alfo, es find fünf Mäd— 
chen bei ung, die zu lieben man fich 
nicht zwingen braucht. Sie machen 
uns viel Freude und wir haben Hoff- 
nung, fie für Chriftus zu gewinnen. 
Gegenwärtig fehlt uns ein Lehrer, 
der fie in den gewöhnlichen Schul- 
fächern unterrichte. Unterricht aus 
der Bibel erhalten fie entweder von 
meiner Frau oder von mir. Wır 
möchten noch gerne 40—45 Mädchen 
haben. Es wandern auch noch viele 
heimatlos umber; aber, kommen fie 
nicht zu ung ohne genötigt zu wer- 
den, jo ift es aus triftigen Gründen 
nicht ratjam, ſolchen nachzugehen. 

Die Ausfägigen werden dreimal 
per Woche unterrichtet. Obzwar un— 
jer Aſyl nicht unter der Kontrolle der 
Mission to Lepers to India and 
the East fteht, jo haben wir doch 
zwei Regeln diejer Miffion adoptiert, 
nämlich: 1., daß ernitliche Verſuche 
gemacht werden, die Ausjägigen für 
Chriſtus zu gewinnen; 2., daß 
Ehriften und Nichtehriften im Aſyl 
gleich behandelt werden. Sch habe 
es unjeren Ausjäßigen oft gejagt, 
daß fie volllommene Freiheit hätten 
zu den Berjammlungen zu kommen 
Die zweite Regel joll 
ung vor Brotchriften bewahren. In 
jedem Ajyle giebt's jolche, die das, 
was an ihnen gethan wird, nicht zu 
würdigen willen. Solche geben dem 
Superintendent des Aſyls denn auch 
manche Sorge und verbittern ihm 
zeitweilig die ſonſt jo köſtliche Arbeit. 
Wir haben in unferem Ajyl bejon- 
ders zwei, die in Bügel zu halten 
und doch liebend zu behandeln ung 
oft ins Gebet treiben. Dagegen giebt 
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es andere, die jo zufrieden und jo 
dankbar find, daß man Gott dankt, 
diefen Armen den Reſt ihres jam- 
mervollen Lebens angenehm machen 
zu Dürfen. 

Wir blicten aber nicht bloß dank— 
bar zurück auf das durch Gottes 
Hilfe Gemwordene, fondern wir blif- 
fen auch boffnungsvoll vorwärts 
Warum? Darum, weil Gottes Wort 
fagt: „Mein Wort foll nicht leer 
zurückkommen,“ und Gotte3 Wort 
ift untrüglich wahr. 

Wenn Heiden uns ihr Bertrauen 
ichenfen und mit ihren Eleinen und 
großen Angelegenheiten zum Mifjio- 
nar kommen; und wenn einige Hei- 
den neulich zu Br. Kr. jagten: „Sa- 
hib, feitdem Du bier wohnſt ift vieles 
anders (befjer) geworden,” — und 
wenn manche innerlich überzeugt find 
von der Wahrheit des Chriſtentums, 
felbft wenn fie noch nicht öffentlich 
bervortreten — find das nicht Er- 
folge? Wenn dieſes Erfolge jind, 
für welche wir in aufrichtiger Demut 
Gott danken, haben wir dann nicht 
ein Recht noch mehr für die Zukunft 
zu erwarten als in den lebten zwei 
Jahren, infofern wir treu find und 
bleiben? Wir meinen Ja. 

Wir find und wohl bewußt, daß 
„nicht durch Heer oder Kraft, jondern 
durch; meinen Geiſt,“ können die 
Bollwerke des Teufels niedergebro- 
chen werden. Eben deshalb blicken 
wir erwartungsvoll und betend auf- 
wärts. Wır täufchen ung nicht über 
die Stärke des Teufeld. Wir haben 
mit Fürften und Gewaltigen zu käm— 
pfen, und folche zu befiegen nimmt 
Kraft von oben. Einige unjerer 
Freunde haben uns gejagt, daß Die 
Brahminen das Volk warnten, doch 
nicht zum Sahib zu gehen, wenig— 
fteng nicht zu jeinen Verſammlun— 
gen, fonft würde es vom Ausſatz 
oder einer anderen Krankheit behaf- 
tet werden. 

Wir meinen, diefem Volke fehlt 
eine Sündenerkenntnis. Nur erit, 
wenn es ſich als Sünder erkennt, 
wird es nach dem wahren Frieden 
juchen. Der Herr jchenfe dieje Er- 
fenntni3. 

In unferer Familie ift zur Zeit 
diejes Schreibens alles gejund, — 
aber müde find wir, müde von der an- 
baltenden Hitze. Tag und Nacht 
feine fühle Luft. Diejes ift unfere 
dritte heiße Zeit und anjtatt die Hitze 
gewohnt zu werden, jpüren wir fie 
jegt mehr als im erſten Jahre. 

Allen ernten Betern jei unfer Wert 
in Indien zur Fürbitte ans Herz ge- 
legt. 

Alle I. Zefer in Amerika und Ruß⸗ 
land und den I. Br. Editor Herzlich 
grüßenDd, 

P. A und 2. Penner. 


Fandwirlfhaftlides. 


Die Sojabohne. 





In unferem Lande der unbegrenz- 
ten Möglichkeiten giebt es natürlich 
auch alle möglichen Sorten Bohnen; 
diejelben bier aber alle aufzuzählen, 
wäre fein leichtes Stüct Arbeit. Im 
Vordergrund ftehen heute neben 
„baked beans from Boston“ die 
blauen Bohnen, eine ſchwer verdau— 
liche Sorte, auch wenn fie nicht zu 
den „großen Bohnen“, den ſoge— 
nannten Saubohnen gehören. Ihr 
Gutes haben fie aber auch; denn 
jeitdem wir der Welt gezeigt haben, 
daß mir, als Dollarmenjchen ver- 
jchrieenen Yankee? auch die Kultur 
der blauen Bohnen verftehen, hat 
man überall entdeckt, daß Amerika 
nicht bloß das Land des Phineas 
Barnum, jondern auch nod) anderer 
unbegrenzter Möglichkeiten ift. Lei— 
der läßt man den amerikanischen 
Farmer wenig teilnehmen an diefem 
neuen Ruhm; amerifanijcher Wei- 
zen, amerikaniſches Rindvieh und 
amerifanijche Schweine find Feine 
Schimpfworte, jondern Schrectworte 
in vielen Ländern fir die dortigen 
Landwirte geworden; die großen 
Volksmaſſen drüben fürchten fich 
aber nicht vor unfern Ochſen und 
Schweinen, jondern heißen fie ihres 
niedrigen Preiſes wegen herzlich 
willflommen. Und doch fucht man 
fie dort fern zu balten und findet 
deshalb allerlei an unſern Ochſen 
und Schweinen und noch manchen 
andern Dingen auszufegen. Das iſt 
jehr wohl verftändlich, und wir ma- 
chen es genau ebenjo, wenn nicht 
noch jchlimmer. Es will ung des— 
halb oft ſcheinen, als ob gerade aus 
legterem Grunde die Zeit nicht mehr 
jo fern jei, wenn den amerikaniſchen 
Farmproduften drüben manche Thür 
vollfiändig verjchloffen wird, Die 
heute noch halb offen iſt. Doch dar- 
über wollen wir uns einftweilen 
feine grauen Haare wachſen lafjen, 
Ihon aus dem einfachen Grunde, 
weil wir feine mehr haben, jondern 
auch beim jchönften Sonnenlichte 
„im Mondſcheine“ glänzen. Kommt 
Beit — fommt Nat. Wir mollen 
alſo ungehindert unjern Kohl, oder 
wer lieber Bohnen ißt, unſre Boh- 
nen ziehen und alles, was fonft 
dazu gehört. Wer ein Liebhaber 
von Bohnen, natürlich blaue Boh- 
nen ausgenommen, den möchte ich 
mit einer Sorte betannt machen, die 
e3 wirklich verdient, daß ihrem An- 
bau mehr Beachtung gejchenft wer— 
de. Eine neue Sorte ift es nicht; 
auch jchon in diefen Blättern wurde 
ihre Kultur und ihr Wert beſpro— 
chen; doch fieht man noch äußerft 
jelten ein Feld derjelben, ein Acker— 
ftüt mit Sojabohnen. Um nun 
nicht den Vorwurf der Nachläffigkeit 


auf mich zu laden, will ich bemer- 
fen, daß ich wohl weiß, daß das 
Wort Sojabohne eigentlich oder auch 
uneigentlich faljch ift und Soybohne 
beißen follte; doch ift der erftere all- 
gemein verbreitet und in den Kata— 
fogen der Samenhändler gebräuch— 
li; um alſo Mißverftändnifjfen vor- 
zubeugen, behalten wir dieſe Be- 
zeichnung auch bier bei und wären 
nun endlich joweit, um uns beiei- 
nem Topf mit Sojabohnen nieder- 
zujeßen und uns ein wenig näher 
damit zu bejchäftigen; aber ohne 
Löffel. 

Die Sojabohne gehört wie unſre 
„grünen Bohnen“ und Stangenboh- 
nen zu den richtigen Bohnen und 
nicht etwa zu den Klaffeebohnen, die 
auf Bäumen mwachien und alſo gar 
feine Bohnen find. Ihre Heimat iſt 
das ſüdöſtliche Aſien, wo fie von 
Java und Cochinchina bis hinauf 
nach Japan wild gefunden wird. In 
diejen alten Rulturländern wird fie 
Ichon jeit undenflichen Zeiten ange- 
baut, bejonders ausgedehnt wird ihr 
Anbau in Japan betrieben und es 
bat fic) dort im Laufe der Jahrhun— 
derte eine große Anzahl Abarten 
gebildet. Die Sojabohne ijt ein 
Hauptnahrungsmittel der ärmern 
Klafien in Japan und muß bier 
vielfach und auch in Ehina den ſonſt 
jo beliebten, aber teuern Reis ver- 
treten. Auffallend iſt es daher, daß 
fi) der Anbau dieſer Hülfenfrucht 
nur jehr langjam und erft in neue 
rer Beit auf die benachbarten Länder 
ausgedehnt hat. So iſt die Soja- 
bohne 3. B. in Indien noch nicht 
jehr lange befannt. Nach Europa 
fam fie auch erſt jpät und wurde 
bier meijtens nur in den botanischen 
Gärten gefunden, ohne weitere Be— 
adhtung als Nahrungsmittel für 
Menjchen und Tiere zu finden. 

Hierzulande ijt fie jchon ziemlich 
fange befannt und wurde in unjern 
füdlichen Staaten jchon viele Jahre 
angebaut; doch erjt ſeit den letz⸗ 
ten zwanzig Jahren wird fie in grö- 
Berem Maßſtabe und bejonders ala 
Futterpflanze für das Vieh gezogen. 
So war es denn jelbjtverftändlich, 
daß dieſe Pflanze auch die Beach- 
tung unjerer Aderbauftationen auf 
fi) zog und daß von dieſen in ver- 
fchiedenen Staaten ausgedehnte An— 
bau: und Futterverjuche angejtellt 
wurden. Das furze Urteil von allen 
lautet dahin, dab die Sojabohne 
eine außerordentlicdy wertvolle Bflan- 
ze bejonders für unſre Südftaaten 
iſt. 

Der für dieſe Bohne geeignetſte 
Boden iſt von lockerer Beſchaffenheit 
und darf es ihm nicht an Kalk, Pot— 
tafjche und Phosphorſäure fehlen. 
Ihrer jüdlichen Heimat entjprechend, 
kann fie außerordentlich viel Wärme 
und Trodenheit der Witterung ver- 
tragen und ift aus gleichem Grunde 
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auch wenig empfindlich gegen eine 
Uebermadjt von Feuchtigkeit. Bon 
Froſt dagegen ift fie, wie alle Boh- 
nen, fein Freund; ihr Berbreitung3- 
frei3 deckt fich mit dem des Mais, 
mo leßterer zur Reife gelangt, gedeiht 
auch die Sojabohne. 

Wo der Anbau der Bohnen des 
Samens wegen betrieben wird, müſ— 
jen die frühen Sorten gepflanzt wer- 
den; für Heu oder eingejäuertes Fut— 
ter verdienen jpäte Sorten den Vor— 
zug. Nach den verjchiedenen Nut- 
zung3zweden, welchen die Bohne 
dienen ſoll, richtet fich auch ihre 
Pflanzzeit. Sie kann gepflanzt wer- 
den von der Zeit an, jobald das 
Erdreich gut durchwärmt und fein 
Froſt mehr zu befürchten fteht, bis 
zur Mitte des Sommers. Für Sa- 
mengemwinnung iſt Reihenpflangung 
vorzuziehen und nimmt es drei Peck 
Pflanzgut für einen Acre; bei breit- 
würfiger Saat geht ein Buſhel auf 
den Acre. Bei der Beitellung follte 
nicht überjehen werden, daß auch 
diefe wie alle andern Bohnen eine 
zu tiefe Bedeckung mit Erde nicht 
liebt; fie liegen dann zu lange im 
Boden ynd Fommen infolgedefjen 
ſchwächlich auf. Aus gleichem Grun— 
de ift es gut, wenn die Saat in 
feuchtes Erdreich oder kurz vor ei- 
nem Regen bejtellt werden kann. 
Kann diefe Bohne jpäterhin auch 
jehr große Dürre gut vertragen, jo 
will fie doc, zum Keimen genügend 
Feuchtigkeit und nicht lange in der 
Erde liegen. 

Werden die Bohnen für Heuge- 
mwinnung gezogen, jc ift eine Bear: 
beitung zwijchen den Reihen nur 
dann erforderlich, wenn das Land 
ausnahmsweije ſtark veruntrautet 
ift; wenn für Samen, jo wird jo 
lange mit dem Kultivator gearbeitet, 
bis die Pflanzen den Boden genü— 
gend befchatten. Die Sojabohne 
fann in derjelben Weife wie irgend 
eines unjrer Gräfer für Grünfutter, 
für Weide, Heu und Enfilage benugt 
werden; die Bohnen können gemah- 
fen, die Stelle von Mais einneh- 
men. Als Futter haben Stengel 
und Blätter einen äußerft günftigen 
Einfluß auf Fett: und Mustelbil- 
dung, und wird am vorteilhafteften 
im Gemijch mit getroctneten Mais- 
oder Sorghumjftengeln den Tieren 
gegeben. Die ganzen Bohnen wer- 
den vom Vieh nicht gern gefreſſen 
und ift e8 deshalb geratener, dieſel— 
ben zu Schrot zu vermahlen; diejes 
Bohnenschrot ift eines unferer be- 
ften Kraftfuttermittel und übertrifft 
in mancher Beziehung Maisichrot, 

Die geeignete Zeit zum Mähen 
der Bohnen für Heu ift, wenn die 
legten Blüten oder die erften Scho- 
ten fich zeigen. Für Enfilage wartet 
man etwas länger, mäht jedoch, be- 
vor die Schoten völlig reif find. Als 
Grünfutter lafjen ſich Stengel und 
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Blätter ſchon vor der Blüte verwen- 
den und werden auch noch von dem 
Vieh gern gefreffen, wenn die Boh— 
nen anfangen, bart zu werden. 
Wenn die Samengewinnung Der 
Hauptzwecd ift, mäht man, jobald 
die Schoten Balbreif find. 

Kaum notwendig ift es mohl, 
noch bejonders darauf hinzuweiſen, 
daß dieje Bohne fich, auch wie alle 
Leguminofen vorzüglich zur Grün- 
Düngung eignet. Sie kann in un» 
fern Südftaaten noch mit Vorteil auf 
die Stoppelfelder gejäet werden, 
nachdem das Kleingetreide abgeern- 
tet ift. Sie ergeben dann nod) vor 
dem Herbitpflügen eine außerordent- 
liche Grünmaſſe. Doch ift es nicht 
ratjam, bei dem oft lange anhalten- 
den warmen Serbitwetter im Sü— 
den, diefe Grünmaſſe ohne Kalk un- 
terzupflügen. Stengel und Blätter 
der Sojabohne find jehr jaftreich 
nnd gehen deshalb im Boden jchnell 
in Gährung über bei warmer Witte- 
rung, wodurch dann das Erdreich 
derartig „verjäuert” wird, daß meh- 
rere Sahre feine Pflanzen darauf 
gedeihen wollen. Ein reichliches 
Beftreuen mit Kalk vor dem Unter: 
pflügen bejeitigt diefe Gefahr. Wird 
die Grünmafje aber in diejer Weije 
verwendet, jo fieht man die günftige 
Einwirkung noch nach vier bis fünf 
Jahren ohne weitern Dung des Fel— 


des. 
Wie viel Futter ein Acre mit So— 


jabohnen liefern kann, hängt natür— 
lich von mancherlei Umſtänden, wie 
Fruchtbarkeit des Bodens, Art der 
Beſtellung, Witterung und Bohnen— 
ſorte ab. Stimmte alles gut zuſam— 
men, fo find ſchon 12—13 Tonnen 
Grünfutter von einem Acre geerntet 
worden. In den Neuengland-Staa=- 
ten find unter gewöhnlichen Farm— 
verhältniffen — nicht auf den Fel— 
dern der Berjuchsitationen jchon I— 
12 Zonnen Grünfutter vom Acre 
geerntet worden. Es waren mittel- 
frühe Sorten gefäet. Die ganz frü- 
ben Sorten geben gewöhnlich nicht 
fo viel Futter. Im Süden, wo die 
jpäten und grobjtenglichen Sorten 
gepflanzt werden, erzielt man noch 
bedeutend größere Erträge. Doc 
wollen wir bier aucd; nicht vergefien, 
anzuführen, daß in einigen füdlichen 
Gegenden unjeres Landes die Soja- 
bohne jo färgliche Erträge gab, — 
wohl wegen Kalkmangels der betref- 
fenden Böden —, daß man mweiterm 
Anbau abjtand. In unjern äußer- 
ten Nord-Staaten ift die Sojabohne 
auch wohl eine unfichere Frucht; 
jelbft wenn dort die frühefter Sor- 
ten gejäet werden, dürften die Boh- 
nen faum zur Reife gelangen. Auf 
den Feldern der Südcarolina-Ber- 
fuchsitation erntete man 2— 24 Ton⸗ 
nen Bohnenheu vom Acre, und von 
ähnlich reichen Erträgen iſt aus an- 
desn Staaten berichtet worden. In 


Japan follen die Frübforten einen 
Heuertrag von 1—13 Tonnen vom 
Ucre geben. In Nordcarolina ern- 
tete man von einem Acre Spjaboh- 
nen nahezu 24 Tonnen Heu, wäh— 
rend unter denjelben Berhältnifjen 
von einem Acre Kuhbohnen neben- 
dran noch nicht eine Tonne Heu ge— 
wonnen wurde. 

Der durchfchnittliche Samenertrag 
eines Aeres beträgt von 25—40 Bu- 
ſhel; unter recht günftigen Verhält— 
niſſen hat man aber auch jchon 100 
Buibel geerntet. Um uns aber durch 
jolhe Zahlen nicht zu allzu großen 
Hoffnungen verleiten zu lafjen, wol» 
len wir neben jene Zahlen auch die» 
jenigen ftellen, wo Dürre und ar- 
me3 Land die Berhältnifje ungün— 
ftig geitalteten und den Ertrag auf 
15 Buſhel vom Acre berabdrüdten. 
So wurde 3. B. ein Feld, von dem 
der Roggen abgeerntet war, fogleich 
mit Sojabohnen beftellt und brachte 
noch eine Ernte von acht Bufbel rei- 
fer und volllommen reiner Bohnen, 
troßdem das Land arm und die Wit- 
terung ſehr ungünftig infolge anhal- 
tender Trodenheit war. Die Boh— 
nen waren auch nur einmal mit dem 
Kultivator bearbeitet worden. Dieje 
acht Buſhel ftechen natürlich bedeu- 
tend ab gegen die in Ausſicht geftell- 
ten 100, oder auch nur 25°—40 Bus 
ſhel. Bedenken wir aber, daß es im 
jelben Jahre die zweite Ernte von 
dem Ackerjtüde war und daß das 
Land arm und die Witterung das 
Wachstum der Bohnen in den Mo- 
naten Juli und Auguft durchaus 
nicht begünftigte, jo war die Ernte 
immerhin noch nicht jchlecht; denn 
ein Bujhel Sojabohnen Eoftet immer 
$2.00, alio die zweite Ernte hatte 
darnach einen Wert von $16.00. 
Wenn wir Saatgut, Arbeit u. j. w. 
auch hoch berechnen, jo haben noch 
in diefem Falle die Sojabohnen be— 
wiejen, daß fie die volle Beachtung 
des Farmers überall dort verdienen, 
wo fie als fichere Frucht angejehen 
werden fünnen. 

(Haus und Bauernfreund.) 


Beitereignilfe. 


Wetter und Feldfrüdte 

Waſhington, D. E., 14. Juli. 
— Das Bundes-Wetteramt jagt in 
feinem Berichte über den Zuſtand 
der Feldfrüchte in der geſtern abge— 
laufenen Woche: 

Die Temperatur in diejer Woche 
war in allen Dijtrikten öftlich von 
den Rody Mountaina und an der 
Baeific-Küfte jehr günftig. Aber in 
der nördlichen Rody Mountain-Ge- 
gend und dem mittleren Hochplateau 
war es zu kühl, mit Fröjten am 7. 
und 8. Juli, wenigſtens an bejon- 
ders wetterfreien Stellen. 

Teile des unteren Obio- und des 
mittleren Miffiifippi » Thales, ſowie 











des jüdlichen Florida, des weſtli— 
chen Teras, des nördlichen Minne- 
fota und der füdlichen Felsgebirg- 
Diftrikte bedürfen Regen. Ander- 
wärts ift aber reichliche Feuchtigkeit 
vorhanden, und das nördliche Jomwa, 
das füdliche Minnefota und Teile 
der füd-atlantifchen ſowie der öſtli— 
chen Golf-Staaten litten an zu ftar- 
fem Regen. 

Das Welſchkorn ift allenthalben 
prächtig gewachlen, und fein Zu— 
ftand Hat fich bedeutend verbeſſert, 
obwohl e3 zum Teil noch hinter der 
normalen Entmwicelung für dieſe 
Sahreszeit zurück und da und dort, 
wie 3. B. im oberen Obio-Thale 
und den mittel-atlantifchen Staaten, 
voller Unkraut ift. 

Die Woche war ſehr günftig für 
das Einheimſen des Winter - Wei- 
zens, welche Arbeit, außer in den 
nördlichen Diftrikten, beendet iſt. 
Das Drefchen hat qute Fortichritte 
gemacht; die Berichte deuten aber 
im allgemeinen auf nur leichte Ern- 
ten bin. Doch heben die meisten 
Berichte auch hervor, daß die Kör— 
ner gar feinen Schaden erlitten ha— 
ben. 

Im nördlichen Minnejota jomwie in 
Norddakota ſieht der Sommermei- 
zen dünn und kommt nicht hoch, und 
in Süddakota und Fomwa ift er vie- 
fach brandig. In Kanſas, Wiscon- 
fin und. dem füdlichen Teile von 
Süddakota aber befommt der Som- 
mermeizen gute Krone, und fehr 
günstige Berichte liegen über ihn 
auh aus Wajhington und Dregon 
vor. 

Der Hafer iſt in Iowa, Miffouri 
und Illinois beträchtlich brandig 
und im füdlichen Minnefota ſowie 
in Süddakota verfiimmert. In 
Norddafota und dem nördlichen 
Minnefota fteht er dünn und nied- 
tig. Bielverfprechend ift er aber in 
Michigan, Wisconfin, Nebraska und 
Pennſylvanien. In den mittleren 
Thälern ift ſchon das Einheimfen 
allgemein im Gange, und qute Ern- 
ten werden aus Mifjouri, Kanſas, 
Nebraska und DHahoma gemeldet, 
feicbte dagegen aus den Staaten des 
Dbio-Thales. 

sn der Baummoll-Zone bat eine 
allgemeine Befjerung ftattgefunden, 
doch Elagt man in den Küjften-Di- 
ftriften des öjtlichen Teiles und in 
Texas über zu Itarfen Graswuchs. 
Der Baummoll-Wibel in Teras ijt 
jegt weniger zahlreich. 

Die allgemeinen Ausſichten für 
Tabak find vielverfprechend. Die 
am wenigiten günftigen Berichte 
darüber trafen aus Ohio ein, wo 
indes ebenfalls diejes Produkt ziem- 
fich gut ſteht. 

Nur eine mittelmäßige Aepfel- 
Ernte ſcheint in den hauptfächlichen 
Aepfel-Staaten zu erwarten zu jein; 
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die günftigften Berichte darüber 
fommen ans Kanſas und Iowa. 

Die Heu-Ernte wurde in Jowa, 
Wisconfin und dem füdlichen Min- 
nejota durch Regen verzögert, bat 
aber ſonſt jeher gute Fortichritte ge- 
macht. Eine reiche Klee- und Timo- 
thy⸗Ernte wird in den mittleren Tei- 
len erlangt. 





Abgewunken. 


Oyſter Bay, L. J., 14. Juli. 
—Zwiſchen dem Präſidenten Rooſe— 
velt und den Vertretern des B'nai 
B'rith-Ordens, den Herren Simon 
J. Wolf, Oscar S. Strauß und Leo 
N. Levi, fand betreff3 der für die 
ruffiiche Regierung beitimmten Pe— 
tition, die Greuel in Kiſchnew be- 
treffend, heute eine wichtige Beſpre— 
hung ftatt. Die Regierung wurde 
durch Berzögerung der Weberrei- 
chung der Betition in ihrem Borge- 
ben gehindert. Der Wortlaut derjel- 
ben wurde vor zwei Wochen vorge- 
(egt, doch wurde nad) längerer Be- 
ratung bejchloffen, die Faſſung et- 
was zu ändern, ehe das Schriftftück 
der Regierung offiziell übergeben 
werde. Für die Unterzeichnung der 
Petition mußte eine ziemlich lange 
Beit beansprucht werden, da man 
die Abficht hatte, daß alle bedeuten- 
den Männer in den Ber. Staaten 
ohne Unterjchied des Glauben? ihre 


Namensunterſchrift hergeben joll- 
ten. 
Das Nefultat der Beiprechung 


zwijchen dem Präfidenten und den 
genannten Herren iſt nicht befannt, 
doch fcheint es in hohem Grade 
wahrſcheinlich, daß die Petition 
nicht an die ruffiiche Regierung ab- 
gejandt werden wird. Der Präfi- 
dent und Staat3jefretär Hay hegen 
den Wunjch, daß die Sache jobald 
wie möglich zum Abjchluß gelangen 
möge, da eine Verzögerung von ftö- 
rendem Einfluß auf andere diploma- 
tifche Unterhandlungen mit Rußland 
fein könnten. 

Nachdem die ruffiiche Regierung 
gegen die Anftifter der Greuel in 
Kiſchinew und gegen die Berüber 
derjelben in energijcher Weije vorge: 
gangen ijt, jcheint es der biefigen 
Regierung kaum noch zeitgemäß, zu 
der beabfichtigten Kundgebung die 
Hand zu bieten. 

Um der Sache ein Ende zu ma— 
chen, joll man jet nur die Abficht 
haben, der rujfichen Regierung mit- 
zuteilen, daß die Petition der hiefi- 
gen Regierung übergeben wurde 
und die Frage jtellen, ob man in 
St. Vetersburg den Wunjch hege, 
von dem Inhalt Kenntnis zu neh— 
men. 

Das erwähnte Komitee, welches 
dem Präſidenten jeine Aufwartung 
machte, blieb zum Eſſen bei dem 
Präfidenten. 
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Stand des Getreides. 

Wafhington, 10. Juli. — 
Berichte, die an den Vorfteher des 
ftatiftifchen Bureaus des Aderbau- 
Departements eingelaufen find, zei— 
gen, daß rund 89,800,000 Acres mit 
Welſchkorn beftanden find, was einer 
Abnahme von etwa 4,200,000 Acres 
oder 4.5 Prozent gegen das Vorjahr 
gleihtommt. Man kann eine Ernte 
erwarten, die etwa 79.4 Prozent ei- 
ner Nominalernte erreicht, gegen 87. 
5 Prozent des Standes am 1. Juli 
1902 und gegen 81.3 Prozent des 
Jahres 1901. Zu Grunde gelegt iſt 
eine auf Prozente bafierte Berech— 
nung; als Tag ift der 1. Juli ange- 
nommen, vergleichömweile find Die 
prozentualen Durchjchnitt3 » Ergeb- 
niffe früherer Jahre angeführt. 


Welſchkorn 58 
Dir 
Staaten. 1903. 1902. au 
& 
EEE 78 91 90 
a — ,,,,,,,———— 54 90 93 
Nebraska ..........- 75 90 92 
VE 73 99 93 
SRIHDNLI. .:004:+ 0 74 102 9 
A — — — — —— 41 81 
D 76 90 93 
u ER 85 88 86 
Tenneflee .........- 86 9 89 
N — — — 82 94 90 
—— 75 87 89 
D 92 77 87 
N. Carolina. ....... 82 98 92 
— 77 87 89 
TREHRIDDL ..:: ++: 94 69 85 
Birginien..........- 84 93 91 
©. Carolina .......- 79 93 87 
©. Dakota:.......... 87 75 89 
Oklahoma .........- 85 99 92 
Benniylvanien.....- 84 82 86 
Ver. Stanten ....... „4 87.5 89,8 
Wintermweizen. — 9 
Staaten. Diefen Lebten 53 
Monat Monat 95 
een 86 83 70 
D 60 70 78 
Ralifornien........- 73 76 78 
Andbianazeunneoooeee 69 84 70 
Nebraska |) 94 74 
D 82 87 74 
nn I TRERERR 67 75 68 
Benniylvanien...... 90 89 86 
Ollahoma ........-- 90 93 83 
2 ——— 90 87 78 
Tennejlee......--:.. 68 76 84 
Michigan ........... 87 86 72 
Ver. Staaten;....... 78 222 782 
Frühjahrsweizen. ag 9 
Staaten. Diefen Xepten SA 
Monat Monat FT 
Minnejota.......... 84 95 87 
ER 00 73 99 84 
©. Dakota .......... 86 100 84 
sur nase 87 9 y3 
BWaihington......... 80 89 94 
Ver. Staaten .......82.5 9.9 85.9 
Hofer. 58 
Staaten. Dieſen Letzten 53 
Monat Mont 53 
Hlinvis ............ 76 79 88 
nr sssassen ah, 88 9 93 
Wisconſin .......... 90 98 92 
Minnejota.......... 87 9% 90 
Nebraska). .......... 90 90 86 
Sndiana....... .... 73 79 93 
New Vork........... 87 69 9 
Benniylvanien...... 9 77 88 
sea aca 84 74 9 
Michigan ........... 87 85 90 
Ber. Staaten ....... 84.3 855 87,8 


Dentichland. 


Berlin, 15. Juli. — Der un- 
ter dem Schriftftellernamen Gregor 
Samarow befannte einftige er: 
traute und Agent des Königs Georg 
des Fünften von Hannover, Oskar 
Meding, ift geftorben. Meding war 
am 11. April 1829 zu Königsberg 
in Preußen geboren, jtudierte die 
Rechte, trat in den preußijchen 
Staatödienft, wechjelte diefen aber 
Ente 1859 mit dem bannover’ichen, 
in dem er fich bald eine einfluß- 
reiche Vertrauensſtellung erwarb. 
1870 zog er fich vom politifchen Le— 
ben zurück und fiedelte drei Jahre 
fpäter zum dauernden Aufenthalte 
nach Berlin über. Er mar der 
Verfaſſer jenfationeller Zeitromane, 
als deren befanntefter „Um Szep- 
ter und Kronen” gilt. 


Berlin, 14. — Delfterreichijch- 
Sclefien befindet ſich in großer 
Not, und auch aus Preußisch: Schle- 
fin kommen trübe Hiobspoſten. 
Die erften bier eingetroffenen Mel: 
dungen von MWolfenbrüchen und 
folgenden Ueberſchwemmungen ha— 
ben den Umfang der Kalamität auch 
nicht annähernd angegeben. Es 
handelt fi um eine wahre ele- 
mentare Rataftrophe, wie fie in den 
jeßt jo fchwer heimgeſuchten Gegen- 
den faum noch erlebt worden iſt. 
Am jchweriten find die Niederun- 
gen um Neiffe, Glatz, Jägerndorf 
und Troppau betroffen. Mit der— 
artiger Gewalt find die Wafjer über 
die Ufer getreten, daß Bahnbrüden 
und andere über die jchlefiichen 
Brücden führenden Verkehrswege 
fortgerifjen worden find. Der Ber: 
kehr ift auf weite Strecken vollftändig 
unterbunden. In den Dörfern und 
DOrtichaften der Niederungen find 
eine ganze Reihe Häufer von den 
Fluten weggeſchwemmt. Und jchon 
wird gemeldet, daß auch Menfchen- 
feben der Kataftrophe zum Opfer 
gefallen find. In der Glatzer Neiſſe 
find vier Perjonen ertrunfen. E38 
wird befürchtet, daß fich die Ver— 
Iuftlifte noch bedeutend höher jtel- 
len wird. 





Italien, 


Rom, 15. Juli. — Einer der 
den Papſt behandelnden Merzte gab 
den Korreipondenten der „Aflociier- 
ten Preſſe“ eine anjchauliche, aber 
ſchreckliche Schilderung des gegen- 
wärtigen Ausjehens des Kranken. 
Das Lächeln, welches bis in die 
legte Zeit hinein das Geficht des 
Papſtes zu erhellen pflegte ift ver- 
ſchwunden, mwahrjcheinfich für im— 
mer. Die Haut bat fich feit über 
die Gefichtsfnochen zujammenge- 
zogen, und aus ihren tiefliegenden 
und eingejunfenen Höhlen tieren 
glanzlos die einjt jo hellftrahlenden 
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Augen. Eine afchgraue Bläfie be- 
deckt das Geficht, aber was am mei- 
ften auffällt, ift das Sinten des Un- 
terkieferd, mit dem damit verfnüpf- 
ten Eindrud von Todegitarre. 

Den ganzen Tag über berrichte 
im Batifan und in defien Umge— 
bung verhältnismäßig Ruhe, und 
auch in der Nähe des Kranfenzim- 
mer3 befundete fich nicht3 von der 
Aufregung, die geftern vorberr- 
fchend war. Der Kranke wurde faft 
in abjoluter Abgejchloffenheit von 
der Außenwelt gehalten. Bon den 
Herzten abgejehen, wurde nur eine 
Perjon ins Kranktenzimmer hinein 
gelaffen, nämlich Monfignor Bif- 
feri, der Beichtvater des Papites. 
Der Kranke nahm jehr wenig Nah: 
rung zu fih. Am Morgen war er 
jehr unruhig, drehte fich viel im 
Bett herum und Elagte, daß er feine 
bequeme Lage finden fünne. Spä- 
ter wurde er jchlüfrig und am Nach 
mittag jchlief er eine Zeit lang. Am 
Abend Elagte Seine Heiligkeit über 
Bruftbeflemmungen, er meinte aber, 
daß Sich diefe in ein paar Tagen 
wiederlegen würden, woraus  ber- 
vorgeht, daß er die Hoffnungen noch 
nicht ganz aufgegeben bat. Im 
Laufe de3 Tages trank er einige 
Tropfen Lourdes » Waffer, wovon 
ihm ein franzöfifcher Biſchof meh— 
rere Flaſchen voll geichickt hat. Ein 
2ofalblatt berichtet ganz ernithaft, 
daß fich der Zuftand des Kranken 
fichtlich befjerte, jobald er einige 
Tropfen jenes Wafjers zu fich nahm. 





Rußland. 


St. Petersburg, 18. Juli. — 
Das Miniſterium des Aeußern er— 
mächtigt die Vertreter der Aſſociier— 
ten Preſſe zu der Mitteilung, daß 
der Grund zur Zurückweiſung der 
Kiſchinew-Petition in der unabän- 
derlichen Abneigung der ruffischen 
Regierung liegt, die inneren Ange- 
legenheiten des Kaiſerreichs von au— 
Ben ber beeinfluffen zu lafien. Es 
wird weiter erklärt, da Rußland 
die Veröffentlichung des Dokuments 
vor der Ueberjendung auch dann ala 
ungebräuchlich erachtet haben würde, 
wenn die Petition ſonſt annehmbar 
gewejen wäre. Das Minifterium 
des Auswärtigen erklärt, dab es 
willens iſt, den Zwiſchenfall als er- 
ledigt anzujehen, und fügt hinzu, 
daß Rußland die amerikanifche 
Freundſchaft fortgejegt hochſchätze. 


London, 18. Juli. — Aus St. 
Petersburg wird gemeldet, daß der 
Wolgadampfer „Peter“ verbrannte, 
und daß bei dem Feuer 60 Menfchen 
das Leben einbüßten. 


Waſhington, D. E., 18. Zuli. 
— Auf der trang-fibirifchen Eifen- 
bahn find durchgreifende Verbeſſe— 
rungen im Betriebe eingeführt wor- 


29. Juli 


den. Nach den Mitteilungen, die 
dem Staat3-Departement durch den 
amerikanischen Konſul SamuelSmith 
in Moskau zugegangen find, werden 
von nun an viermal wöchentlich Er- 
prefzüge Moskau verlafien, und 
zwar Montags, Mittwochs, Don- 
nerstags und Samstags, und Die 
Ankunft derjelben in Moskau ift auf 
Montag, Mittwoch, Freitag und 
Sonntag feſtgeſetzt. Bisher liefen 
wöchentlich nur drei Erpreßzüge. 
Die Reife von Moskau nad) Dalny 
fann mittelft Erpreßzuges in 13 Ta- 
gen zurückgelegt werden, während 
fie mit einem gewöhnlichen Zuge 17 
Tage dauert. Direkte Verbindung 
beſteht bis jest nur zwifchen Moskau 
und Irkutsk. Dann wird der Bai- 
fal-See gefreuzt, und die Bahn geht 
dann über Harbin und Miſſowa di: 
reft nach Dalny. reſp. Port Arthur. 
Erpreßzüge laufen nur von Moskau 
nach Irkutsk. Bon bier aus geht es 
mittelft einfacher Perſonenzüge nad) 
der Mandjchurei-Station, und von 
dort wiederum per Expreßzug nad) 
Dalny. 

Die neue Preisrate ift die fol- 
gende: Erſte Hlafie, einschließlich 
Sclafwagen, von Moskau nad) Ir— 
kutsk, $61.23; von Irkutstk nach der 
Mandjchurei, $21 05; von der Mand⸗ 
fchurei nad Harbin, $27.00; von 
Harbin nach Wladiwoſtok, $14.25; 
von Harbin nach Dalny, $27.00; 
von Harbin nah Port Arthur, 
428.50. Somit Eoftet die ganze 
Neije von Moskau nad; Wladimo- 
ſtok $119.46, von Moskau nad) 
Dalny $132.55, und von Moskau 
nach Port Arthur $134.05. In die- 
fen Raten ift die Dampfichiffahrt 
über den Baikal-See eingejchlofjen. 


Der Fahrpreis in der zweiten Klaſſe 


ist um 62 Prozent niedriger. (Drit- 
ter Klaſſe wohl noch etwa 50 Bro- 
zent niedriger als die zweite Klaſſe. 
— R. d. „R.“) Für Ertrazüge, die 
in Warſchau, Wirballen und Mos— 
fau erhältlich find, wird $1.03 pro 
Meile berechnet. 

Die Entfernung von Moskau nach 
der Mandjchurei -» Station beträgt 
4197 Meilen, nad) Harbin 4780 
Meilen, nad) Dalny 5368 Meilen 
und nad Port Arthur 5388 Meilen. 


Philippinen. 


Waſhington, 18. Juli. — 
Der neuernannte Bijchof von Jaro, 
Philippinen, Migr. Rooker, welcher 
fürzlich aus Rom bierher zurückge— 
ehrt ift, betrachtet e8 als eine der 
günftigiten Wirkungen des vorjäh- 
rigen Bejuches des Gouverneurs 
Taft in Rom, daf der Vatikan zu 
dem Entichluß gefommen, die Phi— 
lippinen = Diöcefen mit amerikani- 
ſchen Bijchöfen zu bejegen. Für 
vier aus den fünf Diöcefen find 
nunmehr amerifanijche Bijchöfe de» 
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figniert worden, und e3 dürfte nur 
eine Frage der Zeit fein, wenn auch 
die fünfte in derjelben Weiſe beſetzt 
wird. Migr. Rooker äußerte fich 
dahin, daß die Ernennung Ddiejer 
vier Biſchöfe einem ftehenden Heer 
von bunderttaufend Mann gleich- 
fomme; die Mittel zur Beruhigung 
der Bevölkerung, welche den Bi- 
- jchöfen zur Verfügung ftänden, wür- 
den mehr zumege bringen, al3 Bayo- 
nette; die Bolitif der Bijchöfe würde 
dahin gehen, die Eingeborenen auf 
Grund ihrer Anbänglichkeit an Die 
Kirche zum Frieden und zum Ge— 
horſam gegen die gejegliche Obrig- 
feit zu leiten. 

Bifchof Rooker ift von Albany, 
N. Y., gebürtig, wofelbit fein Va— 
ter Befißer eines weitverbreiteten 
täglichen Blatte® war. Er brachte 
lange Jahre in Rom am dortigen 
amerifanijchen Kolleg zu, und ward 
vor etwa acht Jahren vom Kardinal, 
damals Erzbiichof, Satolli zum 
päpftlichen Delegaten in Wajhing- 
ton ernannt worden, der Delegation 
als Sekretär zugeteilt. Seither ift 
er unter Satolli3 Nachfolger, Mar- 
tinelli, und auch kurze Zeit unter 
dem jegigen Delegaten Falconio, in 
diefer Stellung verblieben, biß er 
zum Bijchof ernannt wurde. Ur- 
jprünglich ward Migr. Rooker zum 
Biſchof von Nuevas Caceres er- 
nannt, da aber inzwijchen der Bi- 
jchof von Jaro refignierte und die 
die Neubejegung dieſes Poſtens, 
wie der päpftliche Delegat in Ma- 
nila, Migr. Guidi, nad) Rom ka— 
belte, von außerordentlicher Wich- 
tigkeit war, jo ward Migr. Rooker, 
der fich zuc Zeit in Rom befand, 
ala Bijchof von Jaro geweiht. Bi- 
jchof Roofer wird fich zunächſt auf 
kurzen Beſuch nad) jeiner Heimats- 
ftadt Albany begeben, dann bier 
feine kirchlichen Angelegenheiten ord— 
nen und Ende August nach) den Phi— 
lippinen abreijen, wo ein verant- 
wortlicher Wirkungskreis der Bethä- 
tigung feiner allerding3 ungewöhn- 
lichen Fähigkeiten harrt. 





Opfer des Tornados, 


Streator, Ill., 18. Juli. — 
Durch den Tornado, welcher bier 
geftern wütete, wurden fünf Perſo— 
nen, nämlih N. 9. Bivins, Wil- 
liam Brown (farbig), Harry Doyle, 
Richard Purcell und Charles Sny- 
der getötet. 

Schwer verlegt wurden: George 
Doyle, Mrs. Doyle, Beilie Bou- 
cher, Charles Fnyder, Fred Erone, 
Mrs. Erone, Mrs. Smith, Fri. 
Smith, Capt. Beabody und deſſen 
Frau, Ralph Boucher, Mrs. Henry 
Peaſe und ihr Baby, George Hun- 
ter, ein Kind Geo. Doyles, drei 
Kinder von A. 3. Dougberty und 
ein Mann, welcher auf der Farm 
des letteren bejchäftigt war. 
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Mendota, IU., 18. Juli. — 
Infolge des heftigen Sturmes, der 
bier geitern abend wiütete, wurden 
die folgenden Perjonen getötet: 

Frl. Cora Boisdorf, 15; Frl. 
Dra Luny, 19; zwei Brüder Na- 
mens Schamel im Alter von 13 
reip. 4 Jahren. 

Die Verwundeten find: Mrs. 3. 
Schamel, Mrs. John Wirjchen, 
Mrs. Oskar Milligan, Jerome Mil- 
ligan, Alice Wilfon, Eda Auftin, 
James Smith, Henry Schweiter 
und Mrs. James Smith. 


Warſaw, Ind., 18. Juli. — 
Ein furchtbarer, von Regen beglei- 
teter Sturm hat dem Maid großen 
Schaden zugefügt. Ganze Felder 
dftlich von hier wurden vollitändig 
ruiniert. 


Ein Weißer gelyncht. 


Maysville, Ky., 15. Juli. 
— Das Gefängnis in Flemings- 
burg wurde von einem Mob er- 
ftürmt, welcher William Thader, 
der wegen Ermordung von John 
Gordon zu lebenzlänglicher Zucht- 
hausſtrafe verurteilt worden war, 
ergriff und hängte. Nachdem Thaf- 
fer vor etwa zwei Jahren Gordon 
infolge eine® Streites erjchofjen 
hatte, jeßte er fich auf die Leiche, 
nahm feine Büchfe zur Hand, 
tauchte eine Pfeife und verhöhnte 
diejenigen, welche ihn feitnehmen 
wollten. Er bewerfitelligte dann 
jeine Flucht, wurde aber jpäter ver- 
haftet, eingejperrt und prozeſſiert. 
Nach feiner Verurteilung zu lebens 
länglicher Zuchthausſtrafe legte Thak— 
fer Berufung ein und wartete auf 
einen neuen Prozeß. Da er mit 
Geld gut verjehen war und einfluß- 
reiche Freunde bejaß, fürchtete man 
allgemein, daß e3 ihm gelingen 
werde, fich der Strafe zu entziehen. 

Der Mob jammelte fi) in Mt. 
Garmel, wo Gordon wohnte, und 
fam, um keinen Verdacht zu erre- 
gen, in Eleinen Abteilungen nad) 
Flemingsburg. Der Gefängnisdi- 
reftor verweigerte die Llebergabe der 
Sclüffel, wurde aber jchnell über- 
mwältigt. Man jchleppte Thacker nach 
einem nabeftehenden Baum und 
forderte ihn auf, fein leßtes Gebet 
zu fagen. Er weigerte ſich und bat 
um fein Leben. Uın fein Gejchrei 
zu unterdrücen, betäubte man ihn 
durch einen Schlag auf den Kopf, 
dann wurde er aufgehängt. 





Präſident Rooſevelts Name miß⸗ 
braucht. 


Kanſas City, Mo., 13. Juli. 
— Bräfident Roojevelt joll jehr er- 
zürnt auf Senator Burton jein, 
welcher ihn veranlaßt hätte, fich für 
eine genaue Nachbildung der Stadt 
Serujalem auf der St. Louiſer Aus» 


ftelung zu intereffieren, und dann 
einen Brief, welchen der Präfident 
diejerhalb an einen Freund gerich- 
tet hatte, in eine Anzeige einfügte, 
welche Aktionäre für die eben ge- 
nannte Side - Show ſuchte. Der 
Präfident betrachtet die unautori- 
fierte Veröffentlichung eines Pri— 
vatbriefes, noch dazu zu Gunſten 
einer Gründung, für einen gerade- 
zu unerhörten Bertrauensbruch und 
joll erklärt haben, daß Burton nie 
mehr etwas von ihm erlangen könne. 
Die Sache ift infofern von Wichtig- 
keit, da Burten fich einbildete, Prä— 
fident Roojevelt werde ihm geitat- 
ten, einen Nachfolger für Bundes 
freisrichter Hook in VBorichlag zu 
bringen. 





Wichtige Entjheidung. 


Muskogee, 3. T., 14. Juli. 
— Richter CE. W. Raymond für den 
weſtlichen Diftrikt des Indianer Ter- 
ritoriums, bat eine wichtige Ent- 
ſcheidung getroffen. Diejelbe ilt da— 
bingebend, daß ein Indianer in je- 
nem Diftrikt fein Recht bat, für 
jeine minderjährigen Rinder Lände— 
reien zu verpachten, ausgenommen 
die Gerichte haben ihn zum Vor— 
mund ernannt. Es wird angenom- 
men, dab von dieſer Entjcheidung 
mindejtena 2,000,000 Acres betrof- 
fen werden, welche an Weiße für 
eine Reihe von Jahren verpachtet 
wurden. 


Der Galgen, 

South MeAleſter, 3. T., 17. 
Suli. — Dora Wright, welche die 7 
Sahre alte Annie Williams ermor- 
dete, wurde bier gehängt. Sie be— 
ftieg den Galgen vollfommen ruhig. 

Charles Parrett, welcher John 
Henneſſy ermordete und beraubte, 
wurde ebenfalls gehängt. 





Nichter Lynch. 


Late Butler, Fla., 18. Juli. 
— Ein Neger Namens Adams, der 
eine Negerin angegriffen hatte, wur- 
de von einem aus Negern zujam- 
mengejegten Mob gelyncht. 





— Erregten vor einigen Jahren 
die von dem deutſchen Gelehrten 
Nöntgen entdecdten Lichtjtrahlen 
(Röntgen- oder X-Strahlen) das 
Staunen der Welt, jo find jetzt die 
Mitteilungen über Experimente, 
welche ein ruffiicher Forjcher in St. 
Petersburg Namens London mit 
dem neuerfundenen Element Radium 
anftellte, defien wunderbare Aus— 
jtrahlungen der berühmte englijche 
Gelehrte Crookes auf dem Berliner 
Chemikerkongreß beitätigte, ebenjo 
Aufjehen erregend. Blinde, die für 
Licht noch Schwach empfindlich find, 
haben Lichtempfindung jogar im 
Hellen, jobald Radium ihren Au- 


gen genäbert wird; Blinde, welche 
die Fähigkeit, Licht vom Schatten 
zu unterjcheiden bewahrt haben, je- 
doch die Formen der Gegenstände 
nicht mit den Augen wahrnehmen, 
erkennen im dunfeln Zimmer auf 
einer von Radium beleuchteten 
Wand die Schattenrifje der darauf 
ruhenden Gegenstände. Zwei foldhe 
Blinde, ein elfjähriger und ein drei- 
zehnjähriger Knabe, die im erften 
Sahre das Sehvermögen verloren 
hatten und bisher nur „mit den 
Händen jahen”, erkannten zum er- 
ftenmal auf der beleuchteten Wand 
(Hegenitände wie Münzen, Schlüf- 
jel, ein Kreuz, ein Biere u. dgl. 
Beide haben auf diefe Weiſe bereits 
da3 ganze rujfiiche Alphabet gelernt 
und verftehen jchon ganze Worte zu 
lefen. London bat nun eine Me- 
thode ausgearbeitet, mit Hilfe der 
Radiumftrahlen allen Lichtempfind- 
lichen Blinden das Schreiben, Zeich- 
nen u. ſ. mw. zu lehren. Der von 
dem Radium ausftrahlende Licht- 
ſchein bleibt fogar nicht aus, wenn 
die gejchloffenen und verbundenen 
Augen mit drei oder vier überein- 
anderliegenden Händen bedeckt wer- 
den. Mit Radium find ſelbſt im 
Dunkeln mikroſkopiſche Unterfuchun- 
gen möglich. Eine Erlöſungsbot— 
ſchaft, wie fie aus Petersburg 
fommt, vernahmen die Blinden 
zwar fchon früher; allein vielleicht 
erfüllt die Entdecdtung Londons, die 
ohne Zweifel ganz eritaunlich ift, 
doch noch teilweife ihre Sehnſucht. 


Der Hapft tot, 


Italien, 


Rom, 20. Juli. — Der Papſt 
verjchied heute nachmittag nach 4 
Uhr. Seine legten Augenblicte wa- 
ren verhältnismäßig ruhig und 
jchmerzenfrei, nachdem eine Periode 
der Bemwußtlofigkeit vorhergegangen 
war. Am Sterbebette ftanden, als 
das Ende nahte, die Kardinäle, die 
Verwandten des Sterbenden und der 
päpftliche Hof. 

Bevor der Bapit in die Bewußt- 
lofigkeit jan, die dem Tode voraus- 
ging, bewegte er jchwach die Lippen, 
jeine legten verftändlichen Worte wa— 
ren der Segensipruch für die Anwe— 
jenden. 

Langſam breitete der Tod feinen 
Schatten über den Sterbenden. Sei- 
ne Glieder wurden kalt, jeine Züge 
nahmen die Starre des Todes an, 
und Dr. Lapponi zählte die legten 
ſchwachen Herzichläge, welche jchwä- 
cher und jchwächer wurden, bis fie 
ſchließlich aufhörten. 

Die Todesnachricht verbreitete ſich 
mit Windeseile durch die Stadt und 
verurſachte überall tiefſtes Mitgefühl. 
Die ganze Stadt trauerte. 
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Was ift gut für 
ſchwache Männer. 





Die neueſte Entdedung ded berühmten Ner- 

venarztes Dr. Bobertz, Detroit, für die fihere 

Heilung aller Arten von Geſchlechtsſchwäche 

und Nervenſchwäche hat die medizinifche Welt 

im Sturm erobert. Kuriert zu Haufe ohne 
Berufsſtörung. 





104 Seiten ſtarkes deutſches Buch, welches 
alles erklärt, wird frei verſandt. 





Einem rühmlichſt bekannten deutſchen 
Spezial-Arzte in Detroit gebührt die Ehre, 
endlich eine wiljenjchaftliche Entdeckung 
gemacht zu haben, durch die ſchwache und 
nervöſe Männer zu Haufe raſch und gründe 
lich geheilt werden und welche überdies jo 
einfach ift, daß jeder erjtaunt. Der Name 
dieſes deutjchen Arztes iſt Dr. Guſtav 9. 
Bobertz, und Hat derjelbe jeine neue Me— 
thode in einem 104 Seiten ſtarken Werke 
ausführlich bejchrieben, und erhält jeder 
intererfierte Mann, der feinen Namen und 
Adrefje einjendet, das in deutjcher Sprache 
verfaßte Buch koftenfrei zugejandt. Nach 
aufmerffamem Lejen des Buches werden 
fie überrajcht jein, wie leicht e8 ift, zu Hauje 
und ohne Abhaltung von der Arbeit gründ- 
lich und rajch geheilt zu werden, wenn die 
rechte Meıhode angewandt wird. 

Es beſtehe nunmehr fein Bmeifel, daß 
Dr. Bobert das Geheimnis ver yJeilung 
der Männerſchwäche gelöjt hat. Geine 
neue Methode, die wunderbar einfach iſt, 
tajch und gründlich heilt, weicht von allen 
bisyer angewandten Mitteln jehr ab, ba- 
fiert aber auf ftreng wiſſenſchaftlichen 
Srundjäßen und kuriert in wahrhaft ma- 
giicher Weile Zuſtände wie: Geidjlechts- 
ſchwäche, Nervofität, Verluſte, Brematuri- 
tät, eingejchrumpftie Organe, Berluit der 
Mannestraft, proftatijche Leiden, Rüden- 
ſchwäche und alle ähnlichen Leiden. Für 
junge wie alte Männer ift dieſe wunder. 
bare neue Entvedung gleich erfolgreich 
und fichert nicht nur gründliche Heilung 
der erwähnten Symtome, jondern erzeugt 
auch Jofort wieder ein Gerühl der Jugend⸗ 
traft und wohlthuende Wärme in den Or- 
ganen. Das Nervenſyſtem wird aufs neue 
geträftigt, die Muskeln gehärtet, die Blut- 
Birkulatıon geftärkt, Der Appetit gebejiert 
und das ganze Syjtem erhält neue Lebens- 
kraft. Es hat manchem Mann Die wahre 
Lebenäfreude und die verlorne Kraft wie 
dergebracht, und dadurch ift in manches 
Heim die wahre Liebe und das frühere 
Stück zurückgekehrt. 

Die erften Autoritäten empfehlen bie 
Methode, weil deren Heilkraft durch jo 
zahlreiche glänzende Kuren erwieſen ift. 
Schreiben Sie deshalb noch Heute an den 
Entdeder diejer erfolgreichen neuen Me- 
thode, defjen Adrejie folgende ift: Dr. Gu- 
ftav Boberg, 564 Woodward Ave., Detroit, 
Mich., und derjeibe wird Ihnen jofort das 
104 Seiten ſtarke deutſche Buch, welches 
die Methode ausführlich beichreibt, koſten⸗ 
jrei zuſchicken, jo daß auch Sie dadurch 
bald gründliche Heilung zu Haufe, ohne 
Berufsitörung, finden werden und dann 
wieder ein wirklich glüdiicher Mann jein 
tönnen. 





Dr. 6. G. Young 


Erſter Stabschirurg, Coof Co. Hofpital. 
Augen, Ohren, Naſe und Hals⸗ 
Abteilung. 


Konfultationen und Korrefpondenzen werden in 
deuiiher, ruffiider, franzöfiider, polniſcher böb» 
miſcher und englifder Sprade geführt, 


Office Residence 


ı03 State St., 4216 Berkley Ave. 
Tel. 2240 Central 


Chicago, Ill, 


Eine Lynch-Statiſtik 


aus den Ber. Staaten, in welche 
jedoch die neueften ſchrecklichſten 
Lynchgerichte noch nicht einbegriffen 
find, behauptet Folgendes: In den 
legten fiebzehn Jahren find in den 
Ber. Staaten im ganzen 2516 Lynch⸗ 
gerighte vorgefommen. Davon fie 
len 2086 auf die Südftaaten und 
436 auf die anderen Teile des Lan— 
ded. Nur vier Staaten hatten in 
diejer Zeit überhaupt feine Lynchge- 
richte in ihren Grenzen zu verzeich- 
nen, nämlich) Mafjachujett3, New 
Hampſhire, Rhode Island und 
Utah. Bon den Gelynchten waren 
1573 Neger, die übrigen, mit Aus— 
nahme weniger Chinejen, Weiße. 
Bezeichnend ift e8, daß in den letz— 
ten Jahren der Prozentjaß, mit dem 
der Norden an den Lynchgerichten 
beteiligt ift, immer größer wird. 
(ZU. Staatszt.) 


TZaubheit kann nicht geheilt werden 
durch Lokale Applikationen, meil fie den 
kranken Teil des Ohres nicht erreichen kön- 
nen. Es giebt nur einen Weg, die Taub- 
beit zu furieren, und er ift durch Eonftitu- 
tionefle Heilmittel. Taubheit wird durch 
einen entzündeten Zuftand der jchleimigen 
Ausffeidung der Euftachiichen Röhre ver- 
urjacht, wenn dieje Röhre fich entzündet 
habt Ihr einen rumpelnden Ton oder ein 
unvolllommene® Gehör; und wenn fie 
ganz gejchlofien ift, erfolgt Taubheit, und 
wenn die Entzündung nicht gehoben und 
dieſe Röhre wieder in ihren gehörigen Zu- 
ftand verjegt werden kann, wird das Ge— 
hör für immer zerftört werden; neun 
Fälle unter zehn werden durch Katarıh 
verurjacht, welcher nichts ala ein entzün- 
deter Buftand ber fchleimigen Oberflächen 
iſt. 

Wir wollen einhundert Dollars für je— 
den (durch Katarrh verurſachten) Fall 
von Taubheit geben, den wir nicht durch 
Einnehmung von Hall’s Katarrh Kur hei— 
len können. Laßt Euch umſonſt Zirkulare 
tommen. 


Hall's Familien-Pillen find die beiten. 








Eine gute Farm zu verkaufen. 


Krantheitshalber Habe ich; mich entichloi- 
jen, die Farmerei aufzugeben und biete 
nun meine Farm zu einem jputtbilligen 
Preiſe aus. Gie liegt 34 Meilen nördlich 
von Elkhart, in Oſolo Twp. An der 
mweftlichen Seite grenzt mein Land an 
Chriſtian Creek; 40 Ruten von ber Schule 
entfernt; 150 Aeres in der Farm, wovon 
20 Ucres mit Weizen, 20 mit Roggen be- 
ſäet und 12 Aeres Waldland find, und das 


Übrige pflügbares Land ift; es ijt gutes 


Grasland; Waſſer fann von jedem Felde 
leicht erreicht werden. Das Wohnhaus ift 
von Biegeln mit doppelten Wänden, bat 
12 Zimmer und Badezimmer; im Keller 
find 3 Abteilungen; Pferdeftall ift 24 bei 
30; Getreidejpeicher 40 bei 40; eine Scheu- 
ne 18 bei 36; Speicher, Buggy Stall, 
Schweinejtall und Hühnerftall unter einem 
Dache; in jeder Beziehung ein wünjchens- 
wertes Heim auf dem Lande. Preis: 
8000.00. Bahlungsbedingungen auf 
Anfrage. Man adrejjiere: 


G G. WIENS, Elkhart, Ind. 


Nationales Kunſtmuſeum. 


Wafhington, D. E., 15. Juli. 
— Wie verlautet, wird in der näch— 
ften Kongreß-Sitzung eine Gejeßes- 
vorlage behufs Bewilligung einer 
größeren Summe für die Errich- 
lung einer neuen nationalen Kunſt— 
gallerie in Waſhington eingereicht 
werden. 3. Pierpont Morgan joll 
fi) erbötig gemacht haben, dem 
Mufeum feine gefamten Runftichäße 
im Werte von Millionen zu jchen- 
fen. Die betreffende Bill joll von 
einem New NYorker Kongreßmit— 
aliede eingebracht werden, das eben- 
fall eine Schenkung von einer Mil- 
tion beabfichtigt. Ein Verwandter 
de3jelben foll eine wertvolle Samm- 
fung aus den Philippinen, Mexiko, 
Kuba und Portoriko zur Verfügung 
geitellt Haben. Präſident Rooſevelt 
joll der Idee feine eifrigfte Unter- 
ftügung zugefagt haben. 





Beim Prüfidenten. 


Oyfter Bay, 15. Juli. — Der 
Bundesjchagmeifter Shaw war Prä- 
fidvent Roofevelt3 Gaft heute. Er 
iſt aus dem Weſten zurückgekehrt 
und hatte über verjchiedene Maß— 
nahmen in feinem Departement mit 
dem Präfidenten zu beraten. Auch 
Richter Kohljaat aus Chicago, 
Charles Bonaparte aus Baltimore 
und Ray Stannerd Baker, ein 
Schriftiteller, bejuchten den Präſi— 
denten. Herr Bonaparte wurde be— 
fanntlich für die Unterfuchung der 
Poſtſkandäle in Dienft genommen 
und da der Präſident über diefe An— 
gelegenbheit mit ihn jprechen wollte, 
[ud er ihn zu einem Bejuche ein. 





Jene Injeln, 


Wajhington, D. C., 18 
Juli. — Das Staat3-Departement 
bat bis jegt von England Feinerlei 
Mitteilung bezüglich der Infeln er- 
halten, welche in der Nähe von Bor- 
neo liegen und fich jet im Beſitze 
der Ver. Staaten befinden. Der 
Staatsjefretär Hay hatte fich indef- 
fen vor jeiner Abreife von Wajhing- 
ton iiberzeugt, daß die engliſche Re— 
gierung feinen Schatten eines An- 
ſpruches auf die Inſeln befigt, und 
follte fie diefelben reklamieren, fo 
wird der Hilf3-Staatsjefretär Loo— 
mis die Antwort bereit haben. 





Anf der Reife. 


San Francisco, 17. Juli. 
Major von Eigel, der deutſche Mili- 
tär-Attache in Waſhington, welcher 
im Auftrage des deutichen Botjchaf- 
ters die verjchiedenen Militärpoften 
bejucht, ift bier angefommen und 
wird wahrjcheinlich auch nach den 
Philippinen gehen. Während feiner 
biefigen Anmejenheit wird er der 
Saft des Generals MeArthur fein. 





22 Juli 


Sflavenhalter verklagt. 


Montgomery, Ala., 18. Zuli.- 
Die Bundesgroßgejchworenen, wel- 
che mit der Unterjuchung der Beona- 
gefälle in Alabama befchäftigt wa— 
ren, haben gegen 18 Berfonen 99 
Anklagen erhoben. Der Richter 
Jones tadelte mit fcharfen Worten 
den Gebrauch, Farbige durch aller- 
lei Winfelzüge zur Sklaverei zu 
zwingen und lobte die Jury, mel- 
che ohne Anjehen der Perjon für 
Menfchlichkfeit und Durchführung 
der Geſetze eingetreten war. Außer- 
dem gab der Richter feiner Befriedi- 
gung darüber Ausdrud, daß nur in 
zwei Dijtriften von Alabama diejes 
Uebel zu Tage getreten jei. 





Sind ie taub? 


Schwerhörigkeit, TZaubheit und Ohrenſau— 
fen in kurzer Seit fider und anhaltend geheilt, 
Mit geringen Koften können Sie fih zu Hauſe 
feldft furieren. Schreibt jofort. 

Einziges Inſtitut Diefer Art in Amerita. 

Deutfches Beil-Inftitut 
für 
Augen: und Ohrenleidende, 
2742 Geyer Ave., St. Leuis, flo. 





Sat alles feine Urſache. 


Kannit Du von Deinem Apotheker ein 
Puſhkuro befommen, jo ift das, weil das 
Mittel noch neu ift und er es noch nicht 
beftellt hat. Er kann e3 aber von jedem 
en gros Apotheler befommen, eben jo 
leicht, wie irgend eine andere Arznei, und 
wiıb er es nach diejem immer an Hand 
haben, wenn Du darauf beſtehſt. Es ift 
wichtig, daß Du Puſhkuro von Deinem 
Apotheker immer bei allen Unfällen be- 
kommen kannſt. 


Unentgeltlich beſei 
tigt. Permanent ge: 
heilt burd otıor 
Rline’s rohen 
Nerve Restorer 


Keine Anfälle nad 
bem erften Tage bed Gebrauds. Kon: 
ultationen perfönlid ober per Poſt. 

ehandlung und $2 Probeflajde 

fret. Permanente Kur, nicht temporäre 

Grleidterung für alle Nerven-Leiden, Gpilepfie, 

Spasms, St. Vitus Tanz, Schwäde, Gridöpfung. 

Dr. R. 9. Kline, 2b. 981 Ach Str, pilabel, 
pbia, Gegründet 1871. 








Sidjere Gentelung | durch die wun- 
aller Branken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 


29 Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge» 
fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 
Speziat-Arzt der Eranthematifhen Heilmethode. 
Office und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Retter-Drawer W. Gleveland, ©. 


Dan hüte fi vor Fälfhungen und falſchen Anprei⸗ 
fungen. 


Heilt die VBliuden. 


Gataract, Star, Fell, ſowie alle Arten Augenlei« 
den, Brud, Krebs ohne Meſſer, Herzleiden, Ge⸗ 
idwüre des Diutterleibes, Weißen gu, Quincy, 
Drüfen:Anidmwellung, ——— alzfluß, Wer: 
—— ſtatarrh. Aerztlicher Rat und Zeugniſſe 
rei. 

Mrs. Anna Halder, Battle Creet, blind 10 Jahre; 
Wird. Noje Mekee, Warlette, blind 8 Sabre; 
Ver. B. Goot, blind 50 Jahre; r. ©. Thiſſen, 
2 enort, Morris, Man., blind 9 Jahre u. ſ. w. ge- 
heilt, 


DR.G. MILBÄANDT, . Grcswell, Mich. 

Three solid through trains daily 
Chicago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 
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Reine Ausbeutung 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 











mehr. 





Tondern: 


Beine endlofe, kofl: 


Ipielige Behandlung, 


Durdjaus wienidhallliche und verfähliche Methode. 


Alle Leidenden in den Ver. Staaten follten dieſe Gelegenheit benugen! 


Die ‘National Medical Association” ift unter den Gejeten des Staates Ne 
desjelben anerfannt. Dieje Gejellichaft hat den Zweck, Heilung Suchenden für jede 
fahrenen Spezialiften angedeihen zu laflen. 
Univerjitäten von Neo York und Beniylvanien, ermwählt, ein Mann, defien hervorrag 
Dr. Drake ift Mitglied mehrerer Akademien und befigt die E 
keit, während welcher zahlloje H:ilungen auf allen Se ieten der Arzneikunde jeinen 
lich an ihn und jeine Aiftitenten wenden und auf gewifienhafte Behandlung rechnen, 
Die “National Medical Association’ wird ſich mit den Kranken über einen 
dann bis zur vollbrachten vollftändigen Heilung fein weiteres Honorar berechnen. Auf dieje 
vorher und erhält die jchriftliche Garantie Für die genaue Einhaltung ihrer 
ftändiger kann eine ivlche Sejellichaft nicht Handein ! 


und breit anerfannt ijt 


gen zu müſſen. 


in Verpflichtung, ihm feine Gejundheit wiederzugeben. 
Sie brauchen nur die nachitehenden Fragen zu Eesuiimoeisn, bau wird 


w York organifiert und wird von den Behörden 


n bejonde i i Hi 
Zum Direktor der "National Medical a rest y Pa 


rake, von den 


*5— Stellung ee Berufsgenofjen weit 
rfahrung einer 3djährigen ärztlichen ätig- 
Rufbegründet haben, 5 —— 
ohne Furcht, dafür fortwährend Geldopfer brin- 
ı beitimmten Preis für die Behandlung einigen und 


Kranke können fich brief- 


Wetje erfährt der Patient die Kolten 


An 


Dr. Drake Ihren Fall jeinem Collegium vun Aerzten unterbreiten und darauf jede von Ihnen gewünjchte Auskunft erteilen. 


Iſt Ihr Fleiſch zu weich ? 
daben Sie üblen Atem ? 
Fühlt ih Ahr Kopf leicht ? 
Haben Sie Kopfihmerzen ? 
Haben Sie Blaſenkrankheit? 
Leiden Cie an Verftopfung ? 
—— Sie Ohr nſchmerzen? 
aben Sie Rüdenihmerzen ? 
Schlägt Ihr Herı gu ſchnell? 
Werden Sie leicht aufaeregt 
Haben Sie jhledte Träume 
Fühlen Sie niedergeidlagen 
Haben Ste ſchlechtoͤn Appetit 





Antwortet „Ja oder ‚Nein‘. 


Hören Sie ſchwer? 

Zittern Yhre Hände? 

Werben Sie dünner? 

Gröreden Sie fi oft? 

Haben Sie Neuralgie? 

ft Ihre Zunge belegt? 

rtälten Sie fi leicht? 

Leiden Sie an Kervenihwäde ? 
Haben Sie zu viel Stuhigang ? 
Fühlen Sie ſchwach nnd nervös? 
Spuden Sie viel Auswurf aus ? 
Fühlen Sie hr Blut zu warm ? 
Fühlen Sie voll nad dem Gfien ? 


Haben Sie Hautjuden? 

Haben Sie Blähungen? 

Sind Sie immer müde? 

Kühlen Sie ſchwindelig? 

Yit Ihre Kehle verftopft? 

Kommen Sie leiht außer Atem ? 

Haben Sie Brennen in ber Kehle ? 

Haben Sie Ausfluß in ven Obren 2 

Haben Sie Schmerzen nad dem @jfen ? 
Haben Sie Schmerzen in Fon Gliebern? 
Sind Sie nad dem (Fell niedergeichlagen ? 
Fühlen Sie das mut nad) bem Kopfe fteigen 7 


Schreiben Sie getroft in ihrer Mutteriprache, dann werden Sie prompt die deutſche Antwort Jalten, ganz einerlei, vb Ihr 
Leiden aluter oder chronifcher Art ift, ob Ihre Wünfche fis auf Mann, Frau, Kinder oder Frer'de beziehen. Wenden Sie ſich ver- 


trauenevoll an 


D 
Chief Medic- 6 


E. G. DRAKE, 


ector National Medical Associatir- 


a7 WEST 26'h ST., NEW YORK CITY. 


Aa Man erwähne bie „Men“ Rundſchau“. 


EEE 


Sonntagsjhnt-Petinishefte. 

Die Internatinaen Lektionen enthal- 
tend, werden irenglijcher jowie in deut- 
cher Spracheherausgegeben, jo arran- 
giert, daß Leher und Schüler fie gebrau- 
chen tönnen. Das größte und beit: vier- 
teljährliche Hef für Klaſſengebrauch. dür 
irgend eine Somtagfchule geeignet. Alle, 
die diefe Hefte verjucht haben, find jich 
darin einig, dab es die beiten für den 
Preis find, 

PBreije: Ein Er. 1 Jahr, 20 Et3.; 5 oder 
mehr Er., 1 Jahr, 10 Ets.; 5 oder mehr 
&. 3 Monate, pro Er. 3 Ets.. Probe- 
xemplare frei. 


Der Chriftliche Sugendfrennd. 


Ein bübfchea,sierjeitiges, il- 
(uftriertes Blittchen, Größe der 
Seiten 11x15 Koll. Iſt geeignet für Sonn- 
tagsſchule und Familie, wird wüchent- 
lich herausgegeben, wodurch Sonntags- 
ichulen befähigt werben, das Blatt jonn- 
täglich unter den Schülern zu verteilen. 

Der Abonnementspreis für einzelne Er. 
60 Cents pro Jahr. Ueber 10 und weni- 
ger ald 50 Er. pro Nuhr 36 Et. pro Er. 
Ueber 50 Er. auf ein Jahr, en Et3, pro 
Eremplar. 

Diefes Blatt kann auf kürzere Zeit be- 
ftellt werden, wenn es gewünicht wird, 
mit Preijen nach Verhältnis. Probeexem— 
plare frei. 





Wunſchumſchläge. 


Peter Janzen, 
Gnadenfeld, Voſt Waldheim, 


Gouv. Taurien, 


hat die 


alleinige 


unſerer Wunſchumſchläge für Ruß— 


Agentur 


land. 


Südliche Vändereien, 


beſonders in Virginien, Nord- und Süd— 
Carolina, Georgia, Alabama, Miſſiſſippi, 
Tenneſſee und Kentucky ziehen in letzter 
Zeit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf ſich. Das Land— 
departement der 





Southern Bailway 


und ber 
Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken interefjante und zuverläſſige Be- 
fchreibungen aus über Farmen, die an ih- 
rer Bahn liegen und die zu verfaufen find, 
und von biejen find ſchon viele an Leute 
aus dem Norden verkauft worden, Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches jich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obſt und Gemüſe eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20,00 per 
Aere verkauft. Dieje Teile des Südens 
bieten den beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechjel im Sinne Haben, dieje Län- 
dereien bejuchen und fich die Gegend u. |. 
w. jelber anjehen. Lejeftoff hierüber wirb 
auf Anfrage frei verjchidt. 
Man adreffiere: 


CHAS.S. CHASE, T. B. THACKSTON, 
Chemical Bldg., 225 Dearboru St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 


Agenten für Land und Anduftrie-Depar- 
tement. 





The Chicago & KNorth-Western is 
the only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 
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ı Das Blut 
it Das Leben, 


Elektrizität 
ift Das Leben des 
Blutes. 


Seit 9 Jahren haben wir jegt bie General Ver⸗ 
tretung ber berühmten Winter’ien Apparate, wel: 
he in Deutſchland wiffenihaftli geprüft und in- 
folgebefjen in allen Krantenhäufern eingeführt und 
fajt über die ganze Welt verbreitet find. o alle 
anderen Heilmittel verſagten, da haben ſich dieſe 
Apparate ſtets aufs glänzendſte bewährt, ganz be—⸗ 
ſonders aber gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nerven: und Nüden: 
marfleiden, Aſthma, Blutarmut, Blei: 
ſucht, ————— Nierenleiden, 
Schwerhörigkeit, Ratarıh, Magen: und 
Serztrantheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfal und fämtlihe Folgen Davon, 

Unjere Brofdüre, ber Krankenfreund, giebt über 
alles rien de Auskunft und wird an jeder: 
mann freı verſchickt. 

de jeder ur ze. 2 Wpparate und können 
bieje bei jeder Arbeit getragen werden. 

2 Upparate koften 85.00; 4 Upp. 89.00; 

6 App. 812.00. 

Ferner bitten wir alle Lungentranten aufun- 
fere jeit 5 Jahren eingeführte Lungenpillentur 
aufmertfam zu maden; jie ift von Autoritäten als 
die beite der Gegenwart anerlannt und find da— 
durch im Laufe der Jahre Taufende von Opfern ber 
mörderiſchen Krankheit entriffen worden. 

Die Pillen haben fi ſelbſt nod im letzten 
Stadium der Krankheit bewährt. 


Wm. Straube & Co., Gen. Vertreter, 
P.O. Box 874, Detroit, Mich, 








Mein wiann litt ebenfalls 


an „em zurüdgebliebenen Rheumatis- 
mus. Er hatte viel Geld dafür auas-ye- 
ben, Hatte aber einen Kür“ + Im Knie 


behalten. war +7 MWige Einreiben 
lange ee Das Mittel von z.. 


Buiche> 1619 Diverjey, Chicago, hat es 
sunz weggebracht und Hat nur $1.00 geko⸗ 
ftet. Wir danken dem Doktor für diefe 
Hilfe und werden wir una ihm ftet3 an- 
vertrauen ; möge er unjer Zeugnis veröf- 
fentlichen. 
Eliz. Dietrich, Richland, Kans. 

In allen hHartnädigen Leiden wende nur 

immer Puſhkuro an. ©. Anzeige. 


Cuſter Bart, Md. 


Frau H. Peters von hier veröffentlicht 
Folgendes: „Jedermann jollte wiſſen wa? 
für ein gutes Heilmittel Forni's Magen- 
ftärker if. Sch Hatte jolche Magenfräm- 
pfe, daß ich glaubte mein legtes Stünd- 
fein habe geichlagen. Ich nahm zwei gute 
Doien von Forni's Magenftärter, ben ich 
immer im Haufe halte, rieb den Leib mit 
Forni's Hetl-Del ein und die Schmerzen 
waren plöglich wie weggezaubert.“ — Zie⸗ 
bet eine Lehre aus Borftehendem und hal⸗ 
tet immer eine Flajche für unvorhergeje- 
bene Fälle bereit. 





100,000 Ader Land zu ver: 
kaufen, 


wo einer nach Belieben ſich kann eine 
Heimſtätte frei aufnehmen Wir verſi— 
chern einem jeden Landſuchenden zu finden 
was er wünſchen thut. Das Land iſt ſehr 
fruchtbar, ſchöner Wald in der Nähe, was 
den Farmer nur 25 Cents das Jahr koſtet. 
Fiſche ohne Zahl, leicht zu bekommen. 
Das Land ſteigt fortwährend. Kommt, 
ehe Ihr wo anders kauft und ſeht unſer 
Land an. Wir ſind deutſche Leute und ſehr 
erfahren im Landgeſchäft und thun was 
nur möglich iſt für Euch zu ſorgen. 
Achtungsvoll 
WALDNER BROS LAND CO,., 
Irvine, Assa., N. W. T. 





2 Ein Probe Padet eines 
ei Heilmittels,weldes mid) iu. 
rirt hat von ein ſchwieriges 
M leiden. Nun halte ich 
es 


utterleiden 


ür alle ür meine Pflidt, ein 
f A. jeder leidenden . 
ufdiden, dieihre Ad⸗ 
u drefle einfendet. 
beute. E if frei. 





Frau @mily Baffet, 82 Dean Bid., South Bend. Ind, 











Mennonitifcye Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Marktbericht. 


Viehmarkt, Chicago. 


Rindvieh. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 2,000. Die Breife ftellten fich wie 
folgt: Stoders und Feeders, $2.25—4.25; 
Stiere, $4.30—5.30; Kühe, $2.65—4.25; 
Heifers, $2.50—4.35; Kälber, 3.50—6.25; 
Bullen, $2.50—4.00. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 10,000. Die Breije ftellten fich mie 
folgt: Leichte Sorte, $5.50—5.80; Mittlere 
Sorte, $5.25—5.70; Schwere Sorte, $5.00 
—5.70, 


Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug 
2,000, Die Breije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $2.00-4.65;, Lämmer, $3.25— 
6.35, 

Omahna, Nebr., 11. Juli. 

Rindbvieh. Zufuhr300. Markt nomi- 
nell ftetig. Native Stiere, $4.00—$5.20; 
Kühe und Heifers, $3.00-$4 35; Can 
ners, $1.75—$2.75; Stoders und Feeders, 
82.50-84.25; Kälber, $2.50—$5.50; Bul- 
len, Stags etc. $2.00—$4.10. 


Schweine. Zufuhr 8000. Markt 5c 
höher. Schwere, 80.30—$5,35; gemijchte, 
36.35 85.374; leichte, $5.2x— 85,40: Fer⸗ 
tel 35.00-85.35; Durchichnitisnerfäufe 
%5.35—$5.40. 

Scha Aufuhr 100. Markt ftetig. 
Weſtern Zährliny., <, 084.25; Widder, 
33.00—$3.65; gemwöhlilus, m b Stoders, 
$2.25- $3.25; Lämmer, $3. 1 


Getreibemärlte, 


New York, 11. Juni. 
Weizen — No. 2 rot, 86ic. 
Korn — BTic, 
Hafer— 43c. 
Baummwor.— Ning, Hochland, 
12.50; Mithline Golf, $12.75. 
Dulutb, 1. Zuli. 
Weizen — No. 2 rot, B6c. 
Hafer — 364—37c. 
Noggen — 50Ic. 


St. Louis, 11. Juli. 
Weizen — No. 2 rot, 79%c. 
Korn — No. 2 gemifcht, 498c, 
Hafer — No. 2 gemiſcht, 38c. 
Roggen — lc, 
Cincinnati, 11. Zuli. 
eigen — No. 2 rot, 76 —79%c, 
Korn — No. 2 gemifcht, 5lic. 
Hafer — No. 2 gemifcht, 41—4ldc. 
Roggen — 58c. 
Milwautee, 11. Juli. 
Weizen — No. 2 nörbdl., 89c., 
Korn — 5läie. 
Hafer —40— Alte, 
Roggen —döc. 


Kanjaskity, 11. Zuli. 
Weizen— No. 2 nördl., 714—72c. 
Korn — 484— 48518, 
Hafer — 38—39c 
Roggen — lc. 


Minneapolis, 11, Zuli, 


Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, 84.60 — 
4.70; No. 2, $4.50-4.60; No.1 „Elears“, 
$3 40— 3.50; No. 2, 82.50—2.60. 





Unterjheidungszeiden. 
Herr: „Seid Ihr Zwillinge?“ Jun— 
ge?“ „Sa.“ Herr: „Und ganz gleich 
gekleidet jeid Ihr auch, wodurch un- 
terjcheidet Ihr Euch denn?“ Junge: 
„sch kann mehr eſſen ala mein Bru- 
der.“ 


Mützliche 
ücher! 


Nachſtehende beliebte und niützliche 
Bücher ſind gegen Einſendung 
der Preiſe portofrei zu 
beziehen. 


as Einmachen und Konſervieren der 
2 Früchte und Gemüſe. 
Eine praktiſche Anleitung zum Einma- 
chen fämtlicher Gemüſe, Feld- und Gar- 
tenfrüchte. Bon D. Brode, Herzogl. 
Mundkoch. 35 Cents. 

Ein F praktiſches 


= 
Die Taubenzucht. andbuch über An⸗ 


ſchaffung, Haltung, Desung und Paa- 
rung aller Haus-, Yeld- und Jagetau— 
ben, Mit einem Anbhange: Das Ganze 
ber Hühnerzucht und die vollftändige 
Aufbefferung des echt deutſchen Land- 
huhns. Bon Friedrid Herzog. 50 Cts. 


Kurzer Abrif der Hühnerzucht une 


Aufbefierung des echt — Sonde 
huhns. Bon Hofrat . €. Brind- 
meier. 20 Cents. 


S re Pflege, Zucht 
Die Drieitanbe, Ihre Biene, Butt 
zen Worten Wade bon Fr. 
Herzog. 50 CEts. 
Aulensug zur franzöfiigye Kann 


Mit einem Anhang: Tr Mg. 
cheuzucht. tiist Wenindentänie. Ka 
Ein 


Ferd. — Ferd. Habemanı. 85 Cto. 
nüß- 














De yrattüche Gartenfreund. 


liches Handbuch jür Gärtner und Gar- 
tenbefiger. Bon Aug. Fahldied, Ober- 
gärtner. $1.00, 

Ein 


Die Blumenzucht im Zimmer. Mn 


tiicher Ratgeber zur Erziehung und 
Durhwinterung unierer Blumen und 
Bierpflanzen für Blumenfreunde, Gärt- 
ner und Gartenbefiger. Bon Aug. Fahl⸗ 
— Obergärtner. 35 Cts. 


Der Blumengarten, Ein praftifcher 
Ratgeber zur 
Anlage und Pflege des Zier- und Blu- 
mengarteng für Blumenfreunde, Gärt- 
ner und Sartenbefiter. Bon Aug. Fahl⸗ 
died, Obergörtner. 35 Cts. 


Die Obſtbaumpflege. Eine gründti. 
Se Euteitung 

erjüngun 
Bon Ch. Keimen 














Jur richtigen Erziehung und 
er Obftbäume. 


Die Honigbiene und die Vermehrung 

der;k Bienenvölter 
nach den Gejeßen der Wahlzucht. Eine 
Anleitung zur rationell-naturgemäßen 
und einträglichen Zucht der Bienen in 
Körber, Beuten und Dzieron'ſchen Woh—⸗ 
nungen. Bon Frieder. Wilh. Vogel. Mit 
135 Abbildungen. $3,00 broſch., $3.35 
gebunden. 


Kurzer Abrif der Bieuenzucht * 


—* Tr 18 en Be mA 
otizen on von Berlepſch und 
Wilh. Vogel. 50 Cts. ”. Bei, 


Die Biene und ihre Zucht mit beweg · 

lichen Waben in Gegenden 

ohne Spätſommertracht. Bon Au guſt 

Baron von Berlepſch. Mit dem Borträt 

des Berfafjers und vielen in den Text ge- 
drudten Holzichnitten 82.65. 


Neue verbeilerte Bienenzucht. —* 


ur u = Daleran on —53 
on Carl Forsbohm un = 
venhorit. 50 Cts. EEE 


Künstliche Fiſchzucht und Teichwirt⸗ 

und Merkbuch für A Seh 
n 

wirte. Bon Mob. Rieſenbach. 50 Fr 


MENNONITE PUBL. Co., 
Elkhart, Ind. 














22. Juli 1903. 
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Wie man ſüet, erntet man and. 


Bat man fich überarbeitet, Kummer, Sorgen, Bram 
oder Aerger durchgemacht, unrecht gegefjen oder ge 
trunken, oder fich einem Lafter oder einer Leidenschaft 
hingegeben, jo bleibt die Solge nicht aus. Gehirn, 
Nerven und fonftige Körpertheile leiden darunter. 


—* it das wieder gut zu machen? 


wit Pushkuro! 


Das Hilft und heilt und ift das befte Stärfungsmittel. 


























anderer Menid) als vor einem Jahre ehe id) 


Das hat mir das Leben gerettet zur Vers 
. nderung meiner Nachbarn und Verwandten. Dur mid fo 
viele Beibende = das Drittel aufmerffam gemacht werben. 
Herman HaBlag, Looſe Creek, Oſage Eo., Mo. 


bin jett ein gan 
— — ige tauchte. \ 
n nod) J 








PUSHKURO Eoftet 81.00 in one oder von Dr. Puſcheck. COLD PUSH heilt alle Erkältuns || 
gen und deren folgen, 50 Gent. Schreibe um ein freie® Bud über Pujhed’3 Haus-Kuren. 


a eeei, DR. C. PUSHECK, 1619 Diversey Bivd., Chicago, Ill. 
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Alk der Geſchichte der Mennoniten: 


Bearbeitet 
von 


@, H. Wedel, VBrofellor an Bethel College. 


In dis Bänden. 


Erſte Band. Die Gefchichte ihrer Vorahren bis zum Beginn des Täufer- 


—* von der apoſtoliſchen Zeit an bis zun Anfang des 16. Jahrhun⸗ 
berv 


Gebunden 
Zweiter Baıd. Die Gejchichte des Täufertums im 16. Ichrhundert. 
Gebunden 75 Cents. 
Dritter Band. Die Gejchichte der niederländiichen, preußifcen und ruffi- 
ſchen Mennoniten. 
Gebunden 


Alle drei zuſammen 
MENNONITE PUBLISHING CO., Eilkhart, Ind. 
— — — 
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 Spezial- Offerte 34%: 


| Das neufte und befte kurzgefaßte Konverfationslerikon. 


Dennertd Bolfs » Univerial = Lektion. 


Gewöhnlicher Vreis 45.00. 
Ein Nachſchlage- uud Belehrungsbuch für alle Fälle und Lagen des täglichen Lebens. 
Unter Mitwirkung von 150 Fachgelehrten herausgegeben von Dr. E. Dennert. 


Dennerts Bolf3-Univerjal-Lerikon ift das befte Volksbuch, ent- 
hält 2624 Spalten, 24 farbige Landkarten unter Berücfichtigung 
der politijchen Ereignifje bis 1901, 43 Bildertafeln, darunter 7 ko— 
Iorierte, 670 Terttilluftrationen, 7 bejondere, teilmweife raich illu- 
jtrierte Tertbeilagen. 

Wahrlich ein Werk, wie es die Gegenwart mit Nachdrud fordert. 
Jeder Menjch, der nicht das Recht verlieren will, Mitarbeiter zu 
jein bei den großen Aufgaben, die unfer warten, muß das Volks— 
Lexkion beſitzen. 

Gebunden in reichem Originalhalbfranzband. Ausſtattung: 
Brauner Lederrücken, grüne Leinwanddecke, mit Schwarz und 
Goldpreſſung. 

Portofrei 


MENNONITE PUBL. CO., Elkhart, Ind. 
N ⸗îe 
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